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DAPHNK. CHLOE. 



J^APHNR Sieh , fchon fteigt der Mond 
hinter dem fchwarzen Berg herauf, fchon 
glänzt er durch die oberften Bäume. Hier 
dünkt es mich fo anmuthsvoll , lafs uns 
hier noch verweilen ; indefs wird mein 
Bruder die Heerde woblbeforgt nach Haufe 
führen. 

CHLOE. Lieblich ift diefe Gegend , lieb- 
lich des Abends Kühlung j lafs uns hier 
verweilen. 
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DAPHNE. CHLOE. 

Sieh , fchon fteigt der Mond 
hinter dem fchwarzen Berg herauf, fchon 
glänzt er durch die oberften Baume. Hier 

■ 

<!ünkt es mich fo anmuthsvoll , lafs uns 
hier noch verweilen 5 indefs wird mein 
Bruder die Heerde woblbeforgt nach Haufe 
führen. 

CHLOE. Lieblich ifl: diefe Gegend , lieb- 
lich des Abends Kühlung j lafs uns hier 
verweilen. 

♦ 



; 



« 



0 4 IDYLLEN". 

DAPRNE. Sieh f da an der Seite des Fei* 
fen, das ift der Garten des jungen Alexis. 
Komm , lafs uns über den Zaun fehn. Im 
Land ift dies der lieblichftc Garten 5 keiner 
To niedlich geordnet ; keiner ift fo gut ge- 
pflegt. 

CHLOE. Seys denn, wir wollen. 
DAPHNE Kein Hirt weifs die Pflege 
der Pflanzen wie er» Ifts nicht fo?. 
CHLOE. Ojat 

DAPHNE. Sieh , wie alles mit gefunden! 
Wucbfe aufblühet , was an der Erde wächst , 
und was an Stäben fich emporhält. Dort 
riefelt Wa(Ter vom Fels ; fieh wie es t ein 
Bächgen , durch die Schatten des Gartens 
fliefst Sieh , auf dem Fclfcn , wo die Quel- 
le fich ftürzt , hat er von Gcifsblatt eine 
Laube gepflanzt ; da mufs man wol ganz 
die weite fchöne Gegeud fehn. 

CHLOE. Mädgen , du lobeft mit Hitze. 
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IDYLLEN, 7 
Lieblich ift alles. Lieblicher der Garten 
des braunen Alexis , als alle Gärten des 
Landes ; fchöner feine Blumen , als alle 
Blumen j fo angenehm, wie diefe, riefelt 
keine Quelle 5 kein Waffer ift fo kühl j 
kein Waffer ift fo füfs. 

D APIINE. Aber du lacheft Chloe! 

CHLOE. Ey nicht doch. Sieh , ich breche 
diefe Rofe $ läge mir , ift ihr Geruch nicht 
füffer als aller andern Rofen ? Lieblich als 
hätte Amor felbft fie gepflegt, 

DAPHNE Aeh ! Sey nicht fchalkhaft. 

CHLOE. Nun, aber — Verdrücke den 
Seufzer nicht , der deinen Busen hinauf- 
dringt. 

DAPHNE. Ach ! Du bift boshaft $ komm 
lafs uns gehn. 

CHLOE. So plötzlich? Mir gcfalltshicr 
fo wohl, fo wohl. Doch horche« Ich höre 
raufchen. Da unter dem Hollundergefträuch 



?> IDYLLEN, 
lieht man uns nicht. Ha! Sieh, er ift es 
felbft. Still , fhge mir ins Ohr , er ift doch 
wol auch fchöner als jeder andre Hirt? 
DAPHNK Ach ! Ich gehe. 
CHLOE. Ich laflTe dich nicht : Sieh, er 
ftaunt, er feufzt; gewifs ein Mädchen fizt 
ihm tief ha Hofen, Kind, dcineHand zittert. 
Fürchte dich nicht, es ift ja kein Wolf da, 
DAPHNE. Lafs mich , ach lafs mich \ 
i CHLOR Still ! Horche - 

Im Schatten des Hollundergefträuches 
flanden die Mädgen verborgen, Indefs hob 
Alexis , tinbewufst dafs er behorcht ift, mit 
lieblicher Stimme (Hefen Gefang an : 

Du blauer ftiller Mond , fey Zeuge mei- 
ner Seufzer 5 und ihr , ihr ftillea Schatten , 
wie oft habt ihr Daphne, Daphne, mir 
nachgereufzt ! Ihr Blümgen , die ihr mich 
umduftet , Thau blinkt auf euern Blättern, 
wie der Liebe Thräne auf meinen Wangen 

< 

> 
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IDYLLEN. 9 

Winkt. 0 dürft ich , dürft ichs ihr fagen , 
dafs ich fie liehe , mehr als die Biene den 
Frühling liebt! Jüngß} fand ich am Bruiu 
nen fie h einen fchwercn Krug hatte fie mit 
WafTer gefüllt. Lafs mich die dir zu fchwe- 
re Laft des Kruges nach deiner Hütte tragen. 
So ftammclt ich: Wie biß du gütig, fo 
fprach fie. Zitternd nahm ich den Krug , 
und blöde, und feufzend, den Blick zur 
Erde gcfchlagen , gieng ich an Daphnens 
Seite , und dürft ihr nicht fagen , dafs ich fie 
liebe , mehr ab die Biene den Frühling 
liebt. Wie hängft du traurig da, an mei« 
ncr Seite , kleine NarzhTe 5 diefen Mittag 
noch in frifcher Blühte , izt verwelkt ! Ach 
fo , fo werd ich junger Hirte verwelken , 
•wenn Daphne meine Liebe verfchmäht! 
Ach , wenn fie meine Liebe verfchmäht , 
dann werdet ihr, ihr Blumen, ihr mannig- 
faltigen Pflanzen , bisher meine Freude , 



ro * IDYLLEN, 
meine füffefte Sorge, dann werdet ihr un- 
gepflegt alle verwelken 5 denn Für mich blüht 
keine Freude mehr. Wildes Unkraut wird 
euch dann erfticken; und verwachfne Dom- 
gebüfche werden mit ungefundcm Scharten 
euch decken, Ihr Bäume, die ihr die füfle- 
ften Früchte trüget , von meiner Hand hier 
gepflanzt > von Laub und Früchten entblößt, 
werden eure todten Stämme traurig aus der 
Wildnifs emporftehn , und hier , hier werd 
ich mein übriges Leben verfeufzen. Mögeft 
du dann, indefs meine Afche hier ruhet, 
mögeft du in den Armen eines liebenswür- 
digem Gatten jedes füffefte Glück in vollem 
Maaflfe genieffen ! Doch nein , was plagt ihr 
mich , ihr Bilder fchwarzer Verzweiflung ? 
Noch blühet meine Hoffnung. Lächelt G* 
doch freundlich , wenn ich zögernd neben 
ihr vorübergehe. Jüngft blies ich am Hü- 
gel auf meinem Rohr , als fie durch die na- 
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he Wiefe gicug; fie ftand ftillc. Kaum hatt 
ich fie erblickt, fo zitterten meine Lippen 
und jeder meiner Finger; und blies ich gleich 
fo fchlecht, doch blieb fie ftehn und horchte. 
0 wenn ich einft fie als Braut in eure Schat- 
ten führe , dann foilen eure Farben höher 
glühen, ihr Blumen 5 dann duftet ihr jeden 
Wolgeruch zu ! Dann bieget , ihr Bäume 

bieget, die fchattigten Aefte zu ihr heran- 

• 

ter , mit fußen Früchten behangen ! 

So fang Alexis» Daphne feufzte, und 
ihre Hand zitterte in ihrer Freundin Hand. 
Aber Chloe rief ihm : Alexis fie liebt dich ! 
Hier fleht fie unter dem Hollunderbaum ; 
komm hülfe die Thränen von ihren Wan- 
den , die fie vor Liebe weint. Schüchtern 
trat er hin 5 aber fein Entzücken kann ich 
nicht fagen , als Daphne , fchamhaft an 
Chloens Bufen gefehmiegt , ihm geftsuid dafs 
fie ihn liebe. 



IDYLLEN. 



DER BLUMEN STR AUS. 



aphnen fah ich : Vielleicht, ach viel- 
leicht würde mein Glück feyn , hat? ich 

fie nicht gefehn I So reitzend fah ich fie 
nie. An der heißen Mittagsfonne , lag 
ich im dunkeln Weidenbufch , am küh- 
len Bache , da wo er fanft riefelnd durch 
Steine fällt. Schatten wölbte fich über 



mir , und über dem kühlen Bache ; da 
fafs ich ruhig : Aber feitdem , ach ! ift 
für mich keine Ruhe mehr. Nicht weit 

• 

von mir raufchte das Geftrauche , und Da- 
phne , Daphne kam , durch des Bordes 



Schatten, herunter an den Bach. Reinlich 
zog fie ihr blaues Gewand von den kleinen 
Weißen FihTen herauf, und trat in die helle 
Flut. Sie bückte fich , und wufch mit der 
rechten Hand ihr reizvolles Geficht; mit 




IDYLLEN. 13 
der linken hielt fie ihr Gewand, daß nicht 
das Waffer es netze. Aber nun ftand fie 
ftill , und wartete bis kein Tropfe von ihrer 
Hand mehr das Waffer bewegte. Still wars, 
und jeder ihrer Reitze fchien ungefälfeht ihr 
entgegen, Itzt lächelte fie ihre eigene Schön- 
heit an, und drückte das Geflechte der goldnen 
Haare zurechte , die fich in einen reitzvollen 
Knoten verbanden. Für wen, fo feufzt' 
ich , ach für wen diefe Sorgfalt j wem, ach 
Wem will fie gefallen ! Wer ift der glückli- 
che , um deswillen fie mit zufriednem Lä- 
cheln lieht , dafs de fo reitzend ift. Indefs 
fie gebückt fo über dem Bache ftand , fiel 
der Rlumenftraufs von ihrem Bufen ins 
Waffer , und fchwamm , indefs fie weg- 
gteng , zu mir herunter. Ich fieng ihn , ieh 
küfst' ihn j für eine ganze Heerde hätt* ich 
ihn nicht gegeben. Aber ach der Blumen- 
ftraufc welkt, aehcr welkt, der, nurzween 
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Tage finds , mit der Quelle zu mir flofe ! 
Ach wie ich ihn pflegte ! In meiner Trink- 
fchale ftand er , die ich im Frühling mit Ge- 
lang gewann. Amor fitzt künftlich drauf 
gefchnitten , in einer Laube von Gcifsblatt ; 
lächelnd verfucht er die Schärfe feiner Pfeile 
mit der Spitze der Finger , und vor ihm 
fchnäbeln fich zwoo Tauben. Dreymal des 
Tages gofs ich ihm frifch Waflfer zu , und 
des Nachts ftellt' ieh ihn am Gitter meines 
Fenfters in deu Thau. Dann ftand ich vor 
ihm, und athmete feine luden Gerüthe» 
Süffer waren die Gerüche, glühender waren 
die Farben , als aller Blumen des Frühlings ; 
denn ach, an ihrem Bufen haben fie geblüht! 
Staunend ftand ich dann vor der Schale» Ja 
Amor, fo feufzt' ich, fie find fcharf, deine 
Pfeile i wiefehr, wiefehrmufs ichs fühlen! 
Lafs , o lafs Daphnen nur die Hälfte fo für 
mich empfinden ; dann will ich diefe Schale 
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IDYLLEN. 15 
dir weihn. Auf einem ldeinen Altar fol) fie 
ftehn , und alle Morgen umwind ich fie mit 
einem frifchen Blumenkranz > und , ift es 
Winter , mit einem Myrtenfchofs. 0 mög- 
tet ihr , kleine Tauben , mögte t ihr ein 
Bild meines künftigen Glückes feyn ! Aber 
ach , der Blumenftraufs welkt , fo fehr ich 
ihn pflege 5 traurig hängen die Blumen und 
blafs am Borde der Schale herunter , hau- 
chen keine Gerüche mehr , und ihre Blät- 
ter fallen. Ach Amor! Lafs , ach bfs ihr 
Welken für meine Liebe nicht von übler 

« 

Deutung feyn. 



li IDYLLEN. 

DAPHNE. MICON. 

Y)aPHNK Sage mir mein Geliebter , • 
was foll diefer kleine Altar hier? Welcher 
Gottheit ift er wol heilig ? 

MICQN* Dem Amor, meine Geliebte , 
dem Amor ift er heilig* Ach wie fufs ifts 
mir , an diefer Quelle zu ruhen , wo wir , 
du weifleft es, kleine Kinder waren wir 
noch , nicht höher als diefe Aglaye, manche 
Stunde in fiiflen unfchuldigen Spielen ver- 
kürzten. Ich felbft , ich habe dem Amor 
dieten Altar geweiht : Denn da , fülTes An* 
denken ! da keimte die Liebe fchon in 
unfern Bufen. 

DAPHNE. Weineft du was? Ich will 

«* . * 

Myrthen und Rofen um diefen Altar pflan- 
zen ; dann foll fichs , fchützet fie Pan , wie 
ein kleiner Tempel wölben ; denn auch mir 
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, IDYLLEN* 17 

äüch mir , mein Geliebter , ift jenes Anden, 
ken fürs, 

MlCOtf. Weifleft du noch ? Wir mäch- 
ten Schalen Von Kürbis , legten Kirfchen Und 
Brombeeren drein , und lieflen im Bach wie 
Schiffe fie fchwimmeri. 

DJtPBtrß. WeiiTefl: du noch ? Kleine 
Schälgen von Hafelnüffen , und Schälgen 
Von Eicheln, und der gehölte Säntcnkopf 
der Feucrblume waren ünfer Hausgeräth : 
Wir tranken Tröpfgen Milch daraus, öder 
wir aften Brofamen Und kleine Rofinert draus. 
Du Warft da fpiei weife mein Mann * und ich 
dein Weib» 

MICÖN. So ift es. fciehft du diefes 
Gefträiiche ? Noch wölbt fichs , aber nun ift 
es Verwildert , das war uhfre Wohnung \ 
wir wölbteris fo hoch wir reichen konnten. 
So klein wärs , eine junge Ziege Würde 
itiit dem Hörngen das öberfte des Gewölbes 

B 



ig IDYLLEN. 

7ernffen haben. Von iEftgen und Weiden- 
ruthen flochten wir die Wände umher, 
und vorne fchlofs ein Gittergen unfer Haus. 
Ach wie füfs , wie fiifs war jede Stunde , 
die wir rauben Konnten um als Manu und 
Weib hier zu wohnen ? 

DAPHNE Ein Gärtgen pflanzt* ich vor 
dem Haus; wcifleft du noch? Von Schilf 
pflanzten wir einen Zaun umher, In ei- 
nem Augenblick würds ein Schaf ganz ab- 
gemüht haben, fo grofs wars. 

MICON. Noch weis ichs j die hleinften 
Blümgen der Wiefe und der Flur pflanzte!* 
du drein. 

DAPHNE. Erfindfam wareft du immer, 
mein Lieber ! Aus der Quelle haft du einen 
Brunnen geleitet , inner unfern Zaun $ durch 
holen Schilf führteft du das Waflcr. In 
ein Beth fiels, das du von Holz hölteft ; 
ganz angefüllt wärs dem Durfligen ein gu- 
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IDYLLEN. 19 
ter Trunk gewefen. Doch fieh , da liegt es 
noch am Bache» 
MICON* Ungefegnet ift das Haus, 

wo keine Kinder find. Ein zerftümmelt 

« 

Billigen des Amor hatteft du gefunden. Du 
pflegteft ihn, und zogeft ihn, als eine treue 
Mutter. Eine Nufsfchale war fein Beth ; 
da fchiief er bey deinem Gcfang auf Rofen- 
blättern und Blümgen. 

DAPHNE. Ja , nun wird er uns die 
gute Pflege belohnen. 

MICQN. Einft macht ich von Binfen 
ein kleines Kefigt h ein Heupferdgen that ich 
drein , und gab dir das Gefchenke« Du 
nahmft es heraus , mit ihm zu fpiclen. Du 
hielteft es 5 aber gewaltfam wollt' es entflie- 
hen , uud liefs ein Bcingen in deinen Fingern 
zurück. Vor Schmerzen zitternd fafs es da 
auf einem Gräsgen. Sieh, 0 fieh das arme 
Thiergen ! Sich wie es zittert j es fchmerzt 



20 IDYLLEN, 
dich ; ach ich hab , ich habe dir Weh ge* 
than. So fagteft du , und weinteft voll Mit* 
leid. Ach wie entzückend war es mir , fo 
gütig dich zu fehn. 

DAPHNE. Koch gütiger warft du wol , 
mein Geliebter, da ah mein Bruder zwey 
junge Vögelgen aus dem Nefte ftahl! Gieb 
mir die Vögelgen , fo fagteft du 5 aber er 
gab fie nicht. Diefen Stab will ich dir für 
die Vögelgen geben 5 fieh , mit Müh und 
Fleifs hab ich die braune Rinde gefchnitten f 
dafs Aeftgen mit Laub um den fonft weifleu 
Stab fich winden. Der Taufch war gemacht, 
die Vögelgen dein. In deine Hirtcntafche 
thateft du fie, klommeft fchnell den Baum 
hinauf, und fetzteft fie in ihr fteft. Freu- 
denthränen , mein Lieber , netzten da meine 
Wangen. Hätt' ieh dich vorher nicht ge- 
liebt, fo hätt' ich doch von da dich ge- 
liebt. 
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IDYLLEN. 2i 

MICGN. So waren die Tage unfrer 
Kindheit honigfüfle , da zum Spiel ich dein 
Mann war, du mein Weib. 

D/1FJINK Auch mein graues Alter 
wird fie nicht vergeflen. 

MICON. Wie glücklich , meine Ge- 
liebte , werden untre Tage feyn , wenn den 
kommenden Mond , fo hat es deine Mutter 
geordnet , Hymen zum Ernft machet , was 
bisher nur fuffes Kinderfpicl war. 

DAPHNE. Segnen die gütigen Götter 
uns, dann, mein Geliebter, war Mann und 
Weib nie glücklicher als wir. 



IDYLLEN. 



DIE SCHIFFAHRT. 



flieht, das Schiff, das Diphncn wcvj 
Zu fernem Ufer führt! 
Zwar dich umflattre Zephir nur , 
Nur Liebesgötter dich ! 



Ihr Wellen, hüpfet fanft ums Schiff! 

Wenn nun ihr fuffer Blick 
Auf euern fanften Spielen ruht, 



Ach , dann denkt fie an mich, 
Ins Ufers Schatten finge dir 

* 

Jetzt jeder Vogel zu ; 
Und Schilf und Sträuche winket ihi 
Von fanftem Wind bewegt. 

Du glatte See bleib immer fanft 5 
Du trägft das fchönfte Kind 



Das je den Fluten fich vertraut ; 
Rein , wie der Sonne Bild 
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IDYLLEN. 
Das dort auf deinem Spiegel ftralt, 

Schön wie die Venus einft 
Als fie , aus weiffem Schaum hervor 

Auf ihre Mufchel flieg* 

Die Waffergötter, die fie (ahn* 

Vergaffen da entzückt 
Ihr plätfehernd «Spiel r vergaffen da 

Die fchilfhekranzte Nymph. 

Sie fahn der EiFerfüchtgen Blick 
Und lächelnd Winken nicht > 

Die fuffe Göttin fahn fie nur, 
Bis fie ans Ufer flieg» 



«4 IDYLLEN. 

DER HERBSTMORGEN. 

Die frühe Morgenfonne flimmerte fehon 
hinter dem Berg herauf, und verkündigte 
den fchonften Herhfltag, als Micon ans Git* 
terfcnfter feiner Hütte trat. Schon glänzte 
die Sonne durch das purpurgeftreifte , grütt 

i 

und gelb gemifchete Rehlaub, das, von fanf- 
ten Morgenwinden bewegt , am Fenfter fich 
wölbte. Hell war der Himmel, Nebel lag; 
wie ein See im ThaJ, und die höheflen Hü- 
gel ftanden , Infein gleich , draus empor , 
mit ihren rauchenden Hütten , und ihrem 
bunten herbftlichen Schmuck, im Sonnen- 
glänz; gelb und purpurn , wenige noch grün, 
ftanden die Bäume , mit reifen Früchten 
überhangen „ im fchonften Gemifche. In 
frohem Entzücken überfah er die weit aus- 
gebreitete Gegend , hörte das frohe Gebrüll 
der Heerden , und die Flöten der Hirten , 
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«ah und fern, und den Gefang der mun* 

tem Vögel i die bald hoch in heller Luft 

♦ 

fich jagten, bald tiefer im Nebel des Thals 
£ch verloren. Staunend ftand er lange fo j 
aber in frommer Begeiftrung nahm er ist 
die Leyer von der Wand, und fang: 
Möcht ich, ihr Götter! Möcht ich mein 

m 

Entzücken , meinen Dank euch würdig fin- 
den. Alles , alles glänzt in reifer Schön- 
heit , alles überftrtfmt in vollem Segen ; 
Anmuth herrfchet überall und Freude, und 
von Bäumen und voil^Weinftock lächelt 
des Jahres Segen. Schön, fchon ift die 
janzc Gegend , in des Herbftes feyerlich- 
ftetn Schmucke. 

Glücklich ift der , deflen unbeflecktes 
Gemüth keine begangene Bosheit nagt i der 
feinen Segen zufrieden geniefst , und , wo 
-er kann , Gutes thnt, Ihn weckt zur Freu- 
de der helle Morgen 5 der ganze Tag ift 
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ihm voll Wonne , und fanft umfängt die 
Nacht ihn mit filflfem Schlummer. Jede 
Schönheit , jede Freude , geniefst fein fro- 
hes Gemüthe ; ihn entzückt jede Schönheit 
des wechfelnden Jahres , jeder Segen der 
Natur. 

Aher gedoppelt glücklich ift , der fein 
Glück mit einer Gattin theilt , die 
Schönheit und jede Tugend fchmückt ; ei- 
ner Gattin, wie du biß, geliebte Daphne! 

Seit Hymen uns verband, ift jedes Glück 

« 

mir fuflfer. Ja, feit Hymen uns verband, 
war unfer Leben wie zwo wohlgefümmte 
Flöten, die in fanften Tönen das gleiche 
Lied fpielen ; kein Mifston ftört die füfTe 
Harmonie , und wer es hört wird mit Freud % 

■ 

erfüllt. War je ein Wunfeh , den mein 
Auge verrieth , den du nicht crfullteft? 
War je «ine Freude die ich genofs , die du 
nicht durch deine Freude verfüfsteft ? Hat 
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ein Unmuth je mich bis in deine Arme 
verfolgt , der nicht , wie ein Frühiingsnebel 
vor der Sonne , verfchwand ? Ja , da ich 
als Braut dich in meine Hütte führte, 
folgte dir jede Anmuth des Lebens. Zu 
unfern freundlichen Hausgöttern fetzten fie 
fich , um nimmer von uns zu weichen : 
Wirthfchaftliche Ordnung und Reinlichkeit,' 
und Muth und Freude bey jedem Unter- 
nehmen j und alles , was du vollfuhreft, 
iffc von den Göttern gefegnet. 

Seit du , o feit du der Segen meiner 
Hütte bift , feitdem ift mir alles mit gedop- 
pelter Anmuth gefchmückt > gefegnet ift 
meine Hütte ; gefegnet meine Heerde , und 

m 

alles was ich pflanze, und alles was ich 
faramle. Freudig ift jeden Tages Arbeit ; 
und , komm ich müde zurück unter mein 
rnl iges Dach , ft wie entzücket mich da 
deine holdü Gefchäftigkeit mich zu erqui- 
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kcn I Schöner iß mir der Frühling , fehei- 
ncr der Sommer und der Hcrbft j und , 
wenn der Winter um unfre Hütte (tür- 
met* dann, beym Feuerheerde, an deiner 
Seite , unter Gefchäftcn und fanftem Ge« 
fprache , fühl ich ganz die Anmuth 
häuslicher Sicherheit. Bey dir eingefchlof- 
fen mögen Winde wüten, und Schneege- 
Höher die ganze Ausficht rauben: Dann 
crib fühl ichs, wie du mir alles bift. 

Die Fülle meines Glückes feyd ihr , 
ihr anmuthsvolle Kinder , mit jedem Lieb- 
rcitz der 4Mutter gefchmückt; was für Se- 
gen blüht in euch uns auf ! Die erfte 
Silbe , die fie euch ihmmeln lehrte , wars , 
mir zu fagen , dafs ihr mich liebet Ge- 
fundheit und Freude blühen in euch auf, 
und laufte Gefälligkeit herrfchet fchon in 
jedem eurer Spiele. D*? Freude feyd 
ihr nnfrer Jugend , und euer Glück wird 
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IDYLtEtf. 29 
einft des Alters Freude feyn. Wenn ihr , 
komm ich vom Felde oder von der 
Heerde zurück , an der Schwelle mit fro- 
hem Gewimmel mich ruffet j an meinen 
Knien hangend , mit kindlicher Freude die 
kleinen Gefchenke empfanget, fülTe Früch- 
te , oder was ich bey der Wartung der 
Heerde - kleines Feld- oder Gartcngeräthe 
euch fchnizte, eure kleine Gefchäftigkeit 
zu üben ; o wie erquickt mich dann jede 
eurer unfchiildvollen Freuden! Mit Entzü- 
ken eil ich dann , 0 Daphnc , in deine 
offnen Arme, und mit holder Anmuth knf- 
feft du die Thränen meiner Freude von 
meinen Wangen. 

Aber izt kam Daphne, ein anmuthsvol- 
les Kind auf jedem Arm 5 fchön war lie 9 
wie der thaubenezte Morgen , mit Freuden- 
thränen auf den Wangen. 0 mein Gelieb- 
ter, fo fchluchzte fie, 0 wie bin ich glück- 



So 
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lieh! Wir kommen, o wir kommen dir 211 
danken dafs du fo uns liebft. 



Sie redeten nicht , fie empfanden nur ihr 
ganzes Glück : Und wer fie da gefehen hät- 
te, würde, durch die ganze Seele gerührt, 
empfunden haben , dafs Tugendhafte glück- 
lich find. 






Digitized by Google 



IDYLLEN". ji 

DIE NELKE. 



Ein Neikenßock ift in Daphnens Garten, 
am Zaun. Im Garten gieng fie, trat zum 
Nelken%k $ eine Nelke , rothgeßreift , 
blühte da frifeh auf. Jezt bog fie lächelnd 
die Blume zu ihrem fchönen Geficht, und 
freute lieh des füflen Geruches 5 die Blume 
fchmiegte fich an ihre Lippen. Warme 





m 




LT 



dachte : Könnt , o könnt ich fo die füflen 
Lippen berühren!. Weg gieng jezt Daphnej 
da trat ich an den Zaun. Soll ich, foli 
ich die Nelke brechen , die ihre Lippen be- 
rührten? Mehr würd ihr Geruch mich er. 
quicken, als Thau die Blumen erquickt. 
Begierig langt* ich nach ihr : Nein, ü 
fprach ich, foUt ich die Nelke rauben die 
fie liebt ? Nein , an ihren Bnfen wird Da- 
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phne fic pflanzen ; dann werden ihre fiiftcn 
Gerüche zum Fchönen Gericht aufdüften, 
wie ein füfler Geruch zum Olymp aufzeigt 
wenn man der Göttin der Schönheit opfert« 
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« 

DAS GELUBD» 

Lafst , ftymphch , x> läfst das Waffe* 
eurer Qrielie an mir gcfegnet fcyn , wenn 
von der Hüft 1 ich mein Blut wafche, das 
ans der Wunde flofs ! Lafet , o iafst mirs 
heilfam feyn , ihr Nymphen diefer Quelle : 
Nicht Zank , nicht Feindfchaft ift die 
Schuld von diefem Blut, Amyntens Knabe 
fchrie im Hain, von einem Wolf ergriffen ; 
tr fchrie , und fchneli , den Göttern feys 
gedankt, War ich zur Rettung da» Als 
unter meinen Streichen der Wolf hoch 
tan£, hat et mit fcharfer Klaue die Hüfte 
mir verwundet. Ihr Nymphen feyd nicht 
böte , wenn ich die reine Quelle trübe , mit 
Blut das aus der Wunde flofs ! Ein junges 
Böckgen will ich morgen früh euch hier am 
Ufer opfern, weifs wie derSchnee der eben fiel. 

Q 
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♦ 

DIE ZEPHYRE. 

i 

Erßer Zepkyr* 

w as flatterft du fo müflig hier im Ro« 
fcnbufch? Komm, fliege mit mir ins fchat- 
tigte Thal 5 dort baden Nymphen fich im 
Teich. 

■» 

Zweyter ZepJjyr. 

M 

Nein, ich fliege nicht mit dir. Fliege 
du zum Teich , umflattre deine Nymphen » 
ein füfleres GefchäFt will ich verrichten. 
Hier kühl* ich meine Flügel im Rofcnthau , 
und fammle liebliche Gerüche. 

Erßer Zephyr. 

Was ift denn dein Gcfchaft , das füffer 
ift, als in die Spiele froher Nymphen (ich 
zu mifchen? 
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Zrceyter Zephyr* 
Bald wird ein Mädgen hier den Pfad 
Vorübergehn , fchön wie die jüngfte der 
Grazien. Mft einem vollen Korb geht fie 
bey jedem Morgenroth zu jener Hütte , die 
dort am Hügel fteht : Sieh , die Morgen. 
Tonne glänzt an ihr bemooftes Dach $ dort 
reichet fie der Armuth Troft , und jeden 
Tages Nahruag ; dort wohnt ein Weib , 
fromm, krank und arm 5 2wey uufchuld- 
volle Kinder würden hungernd an ihrem 
Bethe weinen , wäre DaphHe nicht ihr 
Troft. Bald wird fie wieder kommen , die 
fchönen Wangen glühend , und Thränen im 
unfchuld vollen Auge 5 Thränen des Mit- 
leids, und der füflen Freude, der Armuth 
Troft zu feyn. Hier wart' ich , hier im 
Rofenbufch , bis ich fie kommen fehe : 
Mit dem Gerüche der Rofen , und mit 
kühlen Schwingen flieg' ich ihr dann ent- 
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gegen* dann kühl' ich ihre Wangen, um! 
kufle Thränen von ihren Augen. Sieh da§ 
mein Gefchäft. 

Erfahr Zephyr. 

Du t ühreft mich : Wie füfs ift dein Ge- 
fchäft ! Mit dir will ich meine Flügel 
kühlen, mit dir Gerüche fummeln > mit 
dir will ich fliegen wenn fie kömmt. 
Doch — fieh , am Weidenbufch herauf 
kömmt fie daher 5 fchön ift fie wie der 
Morgen 5 Unfchuld lächelt fanft auf ihren 
Wangen, voll Anmuth ift jede Gebehrde. 
Auf , da ift fie , fchwinge deine Flügel; 
fo fchöne Wangen hab ich noch nie ge- 
kühlt ! 
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DAPHNIS. CHLOE. 

i 

F- • 
riih am Morgen trat Daphnis ans <fcr 

■ 

Hütte , und fand Chloen, feine kleinere 
Schweller, befchäftigt aus Blumen Kränze 
zu winden. Thau glänzte auf allen , und 
zu dem Thau fielen ihre Thränen. 

■ 

DAPHNIS. Liebe Chloe , was follcn 
diefe Kränze? Du weineft, ach! 

CHLOE. Weinft du doch fclbft, mein 
Lieber ! Aber aeh ! Sollten wir nicht wei- 
neu? Sahft du es, wie traurig unferc iMut- 
tcr bey uns vorübergieng j wie fie uns die 
Hände drückte und fchluchzte , und ihr 
thränenvolles Aug verbarg. 

DAPHNIS. Ich fah es. Ach unfer Va- 

■ 

tcr ! Er mufs wohl mehr krank feyh als er 
geitorn war. 

CHLOE. Ach, mein Bruder-, mein Bru- 
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der t Wenn er ftirbt ■ ~ Ach wie er uns lieh 
hat» wie er uns hilfst , wie er uns herzt f 
wenn wir.thtin was er gerne hat, und was 
den Göttern gefällt ! 

DAPHNIS* Ach liebe Hebe Schweiler ! 
Wie traurig alles ift ! Umfonft liebkofe* 
mich mein kleines Schaf ; faft, ach faß 
vergefs ichs , ihm feine Speife zu geben, 
Umfonft flattert meine Taube auf meine 
Schulter , und fchnäbelt mich um meine 
Lippen und um mein Kinn s nichts , nichts 
macht mir Freude! Ach unfer Vater * Sollt 
er fterben , ich ftütbc auch. 

CHLOE. Ach, unfer Vater! WeifTeft 
du noch ? Fünf Ta« s r e firnls nun, feit er 
uns beyde auf feinem SchoolTe hielt und 
weinte «3- 

DAPHNJS. Ach Chloe ! Wie er uns 
auf die Erde ftellte , wie er erblaßte ! 
Ich kann euch nicht mehr halten , geliebte 
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Kinder ! Mir ift übel , fehr ubcl ; und da 
wankt er zu feinem Bethe : Seitdem ift er 
krank. 

CHLOE. Ach immer kranker! Sich was 
ich vorhabe, Bruder. Frijh gieng ich aus 
der Hütte , um frifche Blumen zu brechen , 
und diefe Kränze zu machen 5 dann gehe 
ich zu der Bildfäule des Pan; denn, im- 
mer lagen unfer Vater und unfre Mutter, 
die Götter find gütig, und hören gerne 
fromme Gebete. Ich will gehn , und diefe 
Kränze ihm opfern; und, ßeh du es hier 
im Kcfigt , das Jiebßc was ich habe , 
mein Vögelgen, will ich ihm auch opfern. 

DAPI1N1S. Ach, meine liebe Schwe- 
ihr ! Ich will mitgehn ; warte , nur zween 
Augenblicke warte : Ich will mein Körbgen 
voll der fchönften Früchte holen 5 und 
ineine Taube , die will ich auch zum Opfer 
bringen. 
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Er lief, und kam bald zurücke; und fie 
gicngen zu der Säule des Pan, die nicht 
weit unter Fichten auf einem Hügel Itand. 
^ Jczt knieten fie vor ihm hin;, und fo flehe- 
ten ße zu deni Gotte: 

DAPHNIS. Pan , du gütiger Schützer 
untrer Triften, höre, höre unfer Ftehnr 
Wir find die Kinder des kranken Menal- 
kas ; höre , o höre unfer Flehn r 

CHLOE. Höre % o höre unfer Flehn, 
guter Pan ! Nimm an unfer kleines Opfer 
wie Kinder es geben können : Diefc Kranze 
leg* ich vor dir hin ; möcht* ich* erreichen % 
um deine Schläfe und deine Schultern 
würd* ich fie winden- Rette > o rette, 
gütiger Pan , unfern Vater , und fchenk* 
ihn uns armen Kindern wieder — 

DAPHNIS. Diefe Früchte bring ich 
dir v die füüeßco die ich habe ; nimm , ach 
nimm fie gütig an ! Die befte Ziege würd* 
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Ith dir geopfert haben, wäre Ge nicht ftär- 
ker als ich Kind bin. Aber bin ich gröf-. 
fer , dann opfre ich dir alle Jahre zwo % 
dafs du unfern Vater uns fchenkteft. Lafi 
unfern heften Vater gefnnd werden! 

CHLOE. Diefcs Vögeigen will ich dir 
opfern, gütiger Pan; es ift unter allem das 
ich habe das liebfte. Sieh, es fliegt auf 
ineine Hand , um Speife zu haben, aber 
opfern will ichs dir , guter Pan ! 

D/JFHNE. Und diefe Taube würg' ich 
dir. Sich, fie will fpielen und freuudlich 
thun ; aber opfern will ich fie , guter Pan , 
dafs du den Vater uns fehenkeft : Höre * 
o höre unfer Flehn! 

Die Kinder wollten izt würben mit klei- 
nen zitternden Händen j aber eine freund«* 
liehe Stimme rief : Gerne hören die Götter 
die Gebete der Unfchuld ; würget eure Freu«* 
de nicht Kindergen , euer Vater ift gefund l 
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Und er war gefund. Entzuckt über die 
Frömmigkeit der Kinder r giengen fie fclbi- 
ges Tages noch alle, dem Pan zu opfern; 
und Menalkas erlebte in vollem Segen feine 
Enkel. 



\ 
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ERYTHIA. 

■ 

IVlZBflßK Hier laCs uns im Bache 
gehn , das Wafler kühlt unfre FüfTe * über 
uns wölben fich Weiden und fchlanke Efchen 
mit Schatten. 

L YC1DAS. Seys denn * bey diefer fchwü- 
len Hitze fucht jeder fichmachtend die Küh« 
lung. 

MYRSON. Lafs uns gehn bis dahin wo 
der Bach herunter fich ftürztj lieblich ifts 
dort und kühl , als fchwämmft du beym 
Mondfchcin im WafTer, 

LYC1DAS. Horche, fchon hör ich dea 
fallenden Waflcrs Geräufche. Es ift, als 
fucht' jedes GefchöpP in diefen Schatten 
fein* Freude, Welch Gcfumfe , welch 
Schwirren , welch Zwifcfchern , welch fro- 
hes buntes Gewimmel flattert da im Schat- 
ten ! Diefc kleine Waflerftelze , will fie den 
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Weg uns weifen? Sieh, wie fie vor im* 
her fo munter von Stein zu Steine hüpft. 
Ha ! Sich tia , wie ein heller Sonnenftrai in. 
diefen holen Weidenftamra fallt , mit Win- 
den und Epheu behängen. Sich doch , 
ein junges Bockgen fchläft drinnen j wie 

fchlau hat fich das die angenehme Ruhftatt 

■ 

gewählt ! 

MTKS02T. Du fichft arles 5 nur nicht , 
dafs wir da find wo wir feyn follen. 

LXC AS. Ha ja! Pan ! Ihr Götterl 
Welch angenehmer Ort ift das! 

JHYRSQN. Wie ein filberuer Tcppich , 
den ein fanftcr Wind bewegt , deckt der 
ftiirzende Bach die hinter ihm fich wölbende 
Höh ; ein Kranz von Gefträuchen umfafsl 
ihn. Komm, lafs uns hinter denWaflferfatt 

1 

in die Hole geho» 

ITC AS, Ha, mir fchauerts von ange- 
nehmer Kühlung ! Wie der Bach vor uns 
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nieilerplätfchert ! Jeder ftürzende tropfe 
flimmert am Sonncnftrahl wie Feuer. 

MYRSON. Lafs hier auf die höher* 
mit Moos bedeckten Steine uns fizen; unfra 
FüfTe ruhen ünbenctzt auf denen die in 
dem Warter liegen , indefs dafs der Warter- 
fall uns in die Höle Verfchliefst. 

LTV AS. So einen anmtithsvöllen Ort 
hab ich noch nie gefehn. 

MYRSON. Ja anmuthsvoll ift er * auch 
ift er dem Pan heilig. Am Mittag fliehn 
ihn die Hirten ; man fagt , dar« er dann 
oft da ruhet. Auch wird von der Quelle 
eine Gefchichte gefangen : Verlangeft du 
das , fo will ich fie fingen. 

LYCAS. Hier fi2en wir bequem; auf 
diefcm Polfter von Moos lehn ich mich an 
die Felfenwand hin, und höre mit Entzü* 
ken deinen Gefang. 

Schön , du Tochter des Eridanus , fcbtf* 



I 
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aer als alle von Dianens Gefolge , warft <tit 
Erythia. War gleich ihre Schönheit noch 
im Aufblühn , halb Kind noch , war fie 
fchon von fchlanker Größe ; kimlifche Un* 
fchüld lächelte noch im fchönen Gefichte, 
und Schüchternheit im glänzend blauen 
Auge * ihr junger Bufen , nur Tauft gewölbt, 
verfprach erft noch den vollem Wuchs. 
Bey der Sonnenhitze hatte mit ihren Ge- 
fpielen fie auf den Gebürgcn die Rehe ver- 
folgt; und müde, und von Dürft fchmach- 
tend lief fie zu einer Quelle. Sie kühlte 
die Hand, und wufch ihr fchönes Geficht 5 
dann fchöpfte fie einen kühlen Trunk , und 
fchlürft' ihn mit kleinen Lippen. So be- 
fchäftigt, über den Bach gebückt, dachte 
fie an keine Gefahr \ aber Pan hatte aus 
Bähen Gefträuchen fie betrachtet, und Liebe 
ftammete fchneli in feinem v Bufen auf. Ihr 

unbemerkt fchlich er berbey , bis das Ge- 

• • • 
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räufche tlcs näheften Gräfes an ihrem Rü- 
ken ihn verrieth. Erfchrocken fprang fic 
auf, entwifchte feinen nervigten vor Ver- 
langen zitternden Annen ; fchon fühlte feine 
Wärme fie an ihren Hüften» ein Rofenblatt 
hätt* ausgefüllt , was zwifchen ihr und feiner 
Hand noch war. Schnell fprang fie über 
den Bach , leicht war fie wie ein Reh 9 
Schrecken machte fie fchneller$ fo lief fie f 
er lief ihr nachi^fo lief fie über die Trift 
hin , wie ein fchneller Wind über des Grä- 
fes Spitzen ftreift 5 aber plötzlich ftand fie 
vor Entfetzen ftill. Am äufferften Rand 
eines Fclfen ftand fie, bebte zurück , und 
fah erbkuTend ins tiefe Thal. Dann rief fie 
mit ängftlichem Gefchrey : 0 Diana ! Schü- 
zerin der Keufchhcit , 0 rette , rette mich , 
dafs kein unkeufcher Arm meine Hüften um» 
fchlinge ! Rette , 0 rette , Diana , fehützerin 
der Keufcheit! Aber der Gott war an ihrer 



4t 



Ferfe fchön j fchon fühlt fie feinen Athem, 
und jetzt feinen umfchlingenden Arm» Doch 
die der Liebe ungewogene Göttin hört* ihr 
tngft volles Flehn ; Waffer trieft von feine« 
umfchlingenden Annen, und die an fie ge* 
drückte Bruft lieninter; fie zerfchmilzt in 
feiner Umarmung zur Quelle; fchmilzt, wi« 
Frühlingsfchnee an einem braunen Felfen * 
fchmilzt 9 trieft von feinen Armen , riefelt 
fein Knie herunter , riefelt durchs Gras * 
ftürzt von der Felfenwand , und riefelt 
fchon unten im Thal. Und fo entftand 
Erythia 9 die reine Quelle. 
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MYCON. 

Miletus kamen wir , Milon und ich , 
Apollen unfer Opfer zu bringen. Schon 
fahn wir von ferne den Hügel , auf <Iem der 
Tempel auf glänzenden Säulen aus dem Lor- 
beerhain hoch in die blaue Luft emporftcht | 
und weiter hinaHS flimmerte , dem Auge 
endlo3 , die Ausficht ins Meer. Mittag 
wars , und der Sand brannte unfre Solen , 
und die Sonne die Scheitel 5 fo gerade ftand 
fie über uns , dafs die Locken an der Stirne 
ihre Schatten das ganze Gelicht herunter 
warfen. Die Eidcxe fchlich lächzend im 
Farrenkraut am Weg, und die Grille und 
die Heufchrecke zwitfeherten unter dem 
Schatten der Blätter im gefengeten Gräfe. 
Von jedem Tritt flog heiffer Staub auf, 
und brannte die Augen , und fafs auf die 

D 
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gedörreten Lippen. So giengeit wir fchmach« 
tcnd : Aber wir verlängerten die Schritte» 
denn vor uns fahn wir am Wege dicht em- 
porftchende Bäume* fchwarz war der Schat- 
ten unter ihnen wie Nacht Mit fchauern- 
dem Entzücken traten wir da in die lieb- 
lichfte Kühlung. Entzückender Ort , der fo 
plötzlich mit jeder Erquickung uns übergofs ! 
Die Bäume umkränzten ein groflfes Beth f 
worein die reinfte , die kühlefte Quelle fich 
trgoft. Die iEfte hiengen ringsum zu ihr 
herunter, mit reifen Äpfeln und Birnen be- 
hangen , und zwifchen den Stämmen der 
Bäume flatterten fruchtbare Gefträuche , 
Kraufelbeeren und Brombeeren , und die 
Erbfdihude. Aber die Quelle raufchte aus 
dem Fufs eines Grabmals hervor, das Geifs« 
hlatt und die fchlanke Winde , und fehlei« 
ehender Ephen umwanden. Götter , fo rief 
ich, wie lieblich ift diefer Ort der Erqui«. 
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Icnng ! Heilig und geregnet fey mir > der 
diefe Schatten fo gutthätig gepflanzt hat* 
Vielleicht ruht feine Afche hier. Hier , 
fprach Milon , hier an der Vörderfeite de« 
Grabmals fehe ich unter den Ranken von 
Geißblatt eingegrabene Züge 5 vielleicht Ta- 
gen uns die, wer er ifc , der fo Für des 
Wandrers Erfiifchung forgt Und jetzt hob 
er die Ranken mit feinem Stab , und las : 

Hier ruhet die Afche des Mycon ! Gut- 
thätigkeit war fein ganzes Leben, Lange 
nach feinem Tod wollt' er noch gutes tinin, 
und leitete diefe Quelle hieher, und pflanzte 
diefe Bäume» 

Gefegnet fey deine Afche, du Redlicher, 
fo fprach ich 5 gefegnet die Deinen , die dll 
znrücklieffeft ! Und da kam jemand unter 
den Bäumen hervor 5 ein fchönes Weib wars, 
Von fchlartker Geftalt und edlem Aflfehn. 
Einen Waflerkrug trug üc am Arm, und 
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fo kam fic zu der Quelle. Seyd mir gelegt 
net in diefen Schatten , fo redte fie mit hol- 
der Freundlichkeit; ihr feyd Fremde; viel- 
leicht , vielleicht hat ein zuweiter Weg hey 
der Sonnenhitze euch ermüdet. Sagt , kann 
zu eurer Erfrifchung noch etwas euch die- 
nen , als was ihr hier findet ? 

Sey uns gefegnet , fo erwiederten wir , 
jutthatiges Weib. Wir' bedürfen keiner 
andern Erfrifchung ; füfs hat uns diefe 
Quelle , füfs diefe Früchte und diefer Schat- 
ten erquickt. Ehrfurcht erfüllt uns für den 
Redlichen , delfen Afche hier ruhet , der 
fo für die BedürfniflTe des Wandrers forgte. 
Du bift von diefer Gegend , du kannteft den 
Mann; fag uns, indefs diefer heilige Schal- 
ten uns kühlt, fag uns wer er war? 

Jetzt ftellte die Frau ihren Waflerkru$ 
auf den Fufs des Grabmals , lehnte ficK 
drauf, und fprach mit freundlichem Lächeln : 
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i Mycon , fo hiefs er , der - die Götter 
ehrte , deifen füffefte Wolluft war , andern 
Gutes zu thun. In diefer ganzen Gegend 
f;ird kein Hirt feyn , der nicht mit Freund- 
fchaft und Dankbarkeit fein Andenken ehrt ; 
keiner der nicht Gefchichtcn feiner Redlich- 
keit und feiner Güte mit Freudenthräncn er- 
zählt. Ich feibft, ich danks ihm , dafs ich 
das glüeklichfte Weib bin , - hier glänzten 
Thräncn in ihren Augen — das Weib feines 
Sohns. — Mein Vater war geftorben 5 i« 
kummervoller Armuth liefs er ein redliches 
Weib und mich- zurück. In häuslicher 
Stille, von unfrer Arbeit und frommer Gut- 
thätigkeit genährt, lebten wir, und Tugend 
und Frömmigkeit wnr unfer einziger Reich- 
tum. Zwo Ziegen gaben uns ihre Milch , 
und ein kleiner Bnumgartcn feine Früchte. 
Nicht lange lebten wir in diefer Ruhe ; auch 
weine Mutter ftarb, und hinterließ mich 
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troftlofes Kind. Aber Mycon nahm mich m 
fein Haus , und übergab mir häusliche Gc« 
fchäfte , und war mehr mein Vater als mein 
Herr. Sein Sohn , dir hefte und fchönfte 
Hirt der ganzen Gegend , fah meine 
redliche Gefchäftigkeit , und meine auf* 
merkfame Sorge meines Glückes werth zu 
feyuj er fah es und liebte mich, und fagt* 

• 

es mir , dafs er mich liebte. Was in mei-. 
nein Herzen ich empfand, wollt 1 ich mir 
( felbft nicht geftehn. 0 Dämon, Dämon! 
Vcrgifs deine Liebe ! Ich armes Mädchen 
bin glücklich genug, die Dienftmagd deines 
Haufcs zu feyn. So ficht ich ihm immer % 
aber er vergafs feine Liebe nicht. Eines 
Morgens war ich eben im Vorhaus befchaf- 
tfgt , die Wolle der Heerde zur Arbeit zu 
ruften : Da trat Mycon herein , und fetzte 
fleh neben mir an die Morgcnfonne ; lange 
fah er mit freundlichem Lächeln mich an. 
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Kind, To fprach er jetzt t deine Frömmig- 
keit, deine Gefchäftigkeit , dein ganzes Be- 
tragen gefallen mir fo wohl $ du bift das he- 
fte Kind , und ich will , geben die Götter 
das Gedeyen , ich will dich glücklich fehn 1 
Könnt 1 ich, mein befter Herr, könnt* ich 
glucklicher feyn , als wenn ich deiner Gut- 
thaten würdig bin ! So antwortete ich , und 
Thränen der Dankbarkeit floflfen von meinen 
Augen. Kind, fprach er, ich möchte das 
Andenken deines Vaters und deiner Mutter 
ehren; ich möcht* in meinem Alter meinen 
Sohn und dich glücklich fehn. Er liebt dich ; 
kannft du , fage mirs , kannft du durch feine 
Liebe glücklich feyn ? Jetzt entfank die Ar- 
beit meiner Hand j zitternd , erröthend ftand 
ich vor ihm. Er nahm meine Hand * und , 
kannft du , fo fagt er , kannft du durch 
feine Liebe glücklich feyn ? Ich fiel vor ihm 
nieder , drückte im ßummen Entzücken 
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feine Hand an mein hcthräntes GeGcht* 
und von felbigcm Tag an bin ich das sliick- 
lichfte Weib. Jetzt trocknete fie ihre Au- 
gen. Das war der Mann, der hier ruhet, 
fo fuhr fce fort : Aber wie er (liefe Quelle 
hieher geleitet , und diefe Scliatten gepflanzt 
hat, das wünfeht ihr nach zu wüTen, und 
ich wills euch erzählen : 

Gegen dem Ende feines Lebens gieng er 
oft , und fetzte fich hier an der Straffe , 
grüfsle freundlich den Wandrer, und bot 
dem Armen und dem Müden Erquickung. 
Wie , wenn ich einen kühlen Schatten von 
fruchtbarem Bäumen hier pflanzte % und eiiir 
kühle Quelle in diefen Schatten leitete? 
Weither ift keine Quelle und kein Schatten. 
So erquick ich , wenn ich lange nicht mehr 

• 

bin, den Müden, und den der an der Son- 
nenhitze fchmachtet. So fprach er, und 
liefs vom Feld her die kühlefte Quelle Uu 
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ten , und pflanzte fruchtbare Bäume um- 
her, die früher und fpäter reifen. Die Ar- 
beit war vollendet > und jetzt gicng er zum 
Tempel des Apoll, opferte und bat: Lafs, 
was ich pflanzte , gedeyen 5 fo kann der 
Fromme , der fernher zu deinem Tempel 
geht , im kühlen Schatten fich erfrifchen. 

Der Gott hatte feine Bitte gnädig erhört. 
Den folgenden Morgen erwacht 1 er frähe. , 
und fah aus feinem Fenfter nach der Straffe. 
Da fah er , wo er die Spräfslinge pflanzte , 
hochaufgewachfene Bäume. Götter, fo rief 
er, was feh ich! Kinder, fagt inirs, täufcht 
mich ein Traum? Ich fehe, was ich geftern 
gepflanzt % zu Bäumen emporgewachfen. 

■s. 

Voll heiligen Erftaunens gierigen wir jetzt 
unter den Schatten; in volleftem Wuchfe 
ftanden die Bäume da, und ftreckten die 
ftarlien iEfte weit umher; die Laft der rei- 
fen Früchte bog fte herunter zum blumigten 
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Gras. 0 Wunder , fo rief der Greis , ich 
Alter füll felbfl noch in diefen Schatten 
wandeln! Und wir dankten und opFerten 
dem Gotte, der fo gnädig noch mehr alt 
feine Wünfche erfüllte. Aber ach ! Er 
wandelte nicht lange mehr in diefen SchaN 
ten; er fhrb, und wir begruben ihn hier; 
dafs der , welcher in diefen Schatten ruhet , 
dankbar feine Afche fegne. 

So erzählte fie. Gerührt fegneten wir 
die Afche des Redlichen. SnTs hat uns die 
Quelle , fiifs der Schatten erquickt } aber 
mehr noch, was du uns fo freundlich er- 
zähltelt ; fey uns gefegnet ! So fprachen 
wir , und giengen voll frommer Empfindung 
»um Tempel des Apoll. 
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THYRSIS. 

tlmfonft , fo klagte Thyrfls feine Qual , 
für mioh timfonft , ihr gütigen Nymphen, 
fchwebt angenehme Kühlung in diefen 
Schatten , wo ihr eure Quellen im wölben* 
den Gefträuch ausgießet. Ich fch machte » 
ach, wie man an der Sommerfonnc fchmach* 
tet ! Unten am kleinen Hügel , auf dem die 
Hütte der Chloc lieht, fafs ich, und blies 
der Echo ein fanftes Licdgcn vor. Oben 
tefchattet den Hügel der Baumgartcn , den 
fie wartet und pflanzt , und neben mir plät- 
fcherte das Waflfer herunter , das ihn durch- 
schlängelt , an deffen biumigtem Bord fie oft 
fchlummert, oft ihre Hände und Wangen 
kühlt. Plätzlich hört ich »las Knarren des 
Riegels, der des Gartens Thiire fchliefst. 
Sie trat heraus * ein fanfter Wind flattert* 
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in ihrem blonden Haar und im leichten Ge- 
wand. 0 wie febön , wie febön war iic ! 
Ein reinliches Körbgen voll glänzender 
Fruchte trug fie an der einen Hand ; und 
fchamhaft , auch da wo fte kernen Zeugen 
vermuthet, hielt fie mit der andern das Ge- 
wand über den jungen Bttfcn veft; denn 
ihn würde der Wind in feinem Spiel ent-. 
blöflet haben; aber es fchmiegte fich um 
Hüften und Knie , und flatterte fanft rau- 
fchend rückwerts in die Luft. So gieng üe 
auf der Höhe des Hügels vorüber. Aber 
zween iEpfcl fielen vom Kürhgen , und 
hüpften den Hügel hinunter, gerade auf 
mich, auf mich zu, als hattf Amor felbft 
ihren Lauf gelenkt. Ich nahm fie von der 
Erde , und drückt* an meine Lippen fie ; 
und fo trug ich fie den Hügel hinauf und 
gab fie dem Mädchen wieder 5 aber meine 
Hand zitterte, ich wollte reden, aber ich 



Digitized by Google 



IDYLLEN. 6i 
feufete nur. Aber Chloe bückte nieder, 
fanfte Rothe überhauchte ihre fchönen Wan- 
gen j fanft lächelnd , und röther , fchenkte 
Fie die fchönen iEpfel mir. Jetzt ftanden 
w ir , ach was ich empfand l fchüchtern 
beyde; jetzt gieng fie mit fanftem Schritt 
der Hütte zu. Mein unverwandter Blick 
fah ihr nach j da fie hineintrat , fah fie zö- 
gernd und freundlich noch einmal zurücke i 
fah ich fie gleich nicht mehr, mein Blick 
war doch an die Schwelle der Thiire gehef- 
tet. Jetzt gieng ich , Zittern war in mei- 
nen Knien , den Hü^el hinunter. Ach! 
Stehe du mir bey , gütiger Amor ! Was ich 
feither empfinde , wird nie wieder in mei- 
nem Bufcn erlöfchen. 0 
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AN DEN AMOR, 

A.ch Amor , lieber Amor! 
Schon an dem erften May 
Baut in des Gartens Ecke 
Ich den Altar für dich , 
Und pflanzte Rofenheckcrt 
Und Myrthen drüber her t 
Und lag nicht jeden Mofge* 
Thauvoll ein Blumenkranz 
Auf deines Altars Mitte? 
Ach alles war umfonft ! 
Schon ftreiFen Winterwinde 
Das Laub von Baum und Strauch % 
Und Philiis ift noch Fpröde > 
Snröd wie am erften May» 
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DAPHNIS. 

* 

In fUller Nacht hatte Daphnis fich zu feine* 
Mädgens Hütte gefchlichen j denn die Liebe 
macht fchlaflos. Hell fchimmerten die Ster- 
ne durch den ganzen HimmeJ gefäct ; fanft 
glänzte der Mond durch die fchwarzen 
Schatten der Baume i Hill und düftern war 
alles ; jede GefchäFtigkeit fchlief, und jedes 
Licht war erlofchen. Nur Funken vom 
Mondfchein hüpften auf riefelndem Waffer, 
oder ein feltenes Würmgen leuchtete im 
tiefeften Dunkel. Da fafs er der Hütte ge- 
genüber in fchwermüthiger Entzückung i 
Und fih nur mit veftgeheftetem Blick das 

Seniler der Kammer wo fein Mädgen fchlief. 

i 

Halb geöffnet wars den kühlen Winden und 
des Mondes fanftetrt Licht. Mit fanfter 
Stimme hub' er jetzt diefen Gefanjr an 2 
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Süfs fey dein Schlummer, du meine Ge- 
liebte! Erquickend wie der Morgenthaut 
Sanft und ruhig Hege dort , wie ein Tropfe 
Thau im Lilienblatt , wenn die Blumen kein 
Hauch bewegt; denn follte reine Unfchuld 
nicht rahig fchlummern? Nur füflfe frohe 
Träume follen um fie fch weben. Steigt 
herunter fütTe Träume , auf den Stralen 
des Mondes fteigt zu ihr herunter ! Vur 
frohe Triften foll fie fehn , wo milchweifTe 
Schafe weiden ; oder ihr folls dünken, fie 
höre den Gefang fanfter Flöten , fchön wie 

• 

Apoll fie fpielt, durchs einfame Thal tönen« 
Oder lafst ihr feyn , fie bade in einer rei- 
nen Quelle (ich , und Myrthen- und Rofeu- 
ftauden wölben fich um fie her 5 von nie- 
mandem gefehn , als den kleinen Vögelgen , 
die ihr von jedem iEftgen fingen, Oder ihr 
dünke , a!s fpielte fie mit den Huldgöttin- 
neu j und fie nennen fie Geliebte und 

• 
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Schweiler; und fie brechen Blumen in der 
fchönften Flur 5 die Kränze, die fie flicht, 
gehören den Hnldgöttinnen ; die jene flcch* 
ten , gehören ihr. Oder lafst fie im Senat* 
ten von Bäumen durch balfamdüftende Bin« 
men irren : Lafst kleine Liebesgötter wie 
Bienen fchwärmen , fich fliehn und fich 
hafehen i zehn fliegen mit der Laft eines 
duftenden Apfels her 5 ein andrer Schwärm 
bringt eine reife Traube ; die andern fchwär« 
men in Blumen und jagen ihr Gerüche zu. 
Dann komme im Schatten ihr Amor entge- 
gen , doch ohne Bogen und Pfeile , dafs fie 
nicht fchüchtern wird 5 aber mit jeder fiifle- 
ften Anmuth des Liebreitzes gefchmückt. 
Auch lafst mein Bild ihr erfcheinen , wie 
ich fehmachtend vor ihr fleh , erröthend 
niederbücke , und mit Seufzen unterbrochen 
ihr fage , dafs ich vor Liebe verfchmachte. 
Noch dürft ichs ihr nicht fagen. 0 möchte 
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bcy (liefern Traum ein Seufzer ihren ßüfen 
fch wellen ! Möchte fchlafenJ fie fanft lächeln 
und errüthen! 0 mdcht ich fchön feyn, wie 
Apoll da er die Heerdcn weidete h möchten 
meine Lieder fiifs tönen , wie die 'Lieder 
der Nachtigall 5 möchte jede Tugend mich 
fchmücken , dafs ichs werth wäre von ihr 
geliebt zu feyn ! 

So fang er ; und dann gieng er im Mond* 
fchein nach feiner Hütte zurück» Hoff* 
nungsVolle Träume VerfülTeten ihm die 
übrigen Stunden der Nacht- Früh am Mor- 
gen trieb er feine Heerde den Hügel hin* 
nn, wo feines Miefgens Hütte am Wege 
lieht Langfam giengen feine Schafe, und 
weideten zu beyden Seiten des Borges.. 
Grafct ihr Schafe , ihr Lämmer ; nirgend 
ift befiere Weide! Wo fie hinblickt Mühet 
alles fchöner; wo fie wandelt uachfen Blu- 
men. So lagt' er , als fein Mädgen ans 
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dritter ftand. Die Morgenfonne trefchien 
ihr fchönes Geficht : Deutlich fah ers , dafe 
Tie lächelnd ihn anblickte , und daft ein hö- 
heres Roth auf ihre Wangen flieg. Land- 
fein mit pochendem Herzen giiog vor- 
über : Hüldfelig grüßt £e iha, untf tohU 
Tclig blickt fie ihm nach i denn ha^te 
feinen näcbtlicjiea G$fan$ Mwihfe 



CS * IDYLLEN. 

THYRSIS u. MENALKAS. 

jijSrRSIS. Dem Amor hatt' ich ein 
Gelübde gebracht , im kleinen marmornen 
Tempel. Ein reinliches , ganz neues Körb- 
gen hieng ich im Myrtenwäldgen auf, 
und einen frifchen Kranz, nnd meine befte 
Flöte. 0 lieber Amor , fey , ( To fleht* ich ) 
fey meiner Liebe gewogen! Heute gieng 
ich beym kleinen Tempel vorbey , trat in 
den Myrtenhain , und fcih nach meinem 
Körbgen. Und fieh, lieh , was ich da fah. - 
Ein Vögelgcn fafs auf des Körbgens Rand 
und fang. Da trat ich näher , da flog es 
weg* ich fah ins Körbgen, und fieh, ein 
wohlgebautes Neftgen war , und Eyergen 
waren drinnen; und das Weibgen fehmiegte 
forgfam fieh drüber, und blickte mich an, 
als wollt es mich flehn : Zerftöre, junget 
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Hirt , o zerftöre die kleine W/irthfchaft 
nicht ! Der andre flatterte um meine Stirn 
und Haare. Ich gieng zurück , fchnell war 
das Mannten wieder auf des Körbgcns 
Rand ; mit frohem Zwitfchern freuten fie 
lieh und fangen. Nun fagc du mir , lie- 
ber Menalkas , der du alle Deutungen 
weifleft, fage mir, was bedeutet das? 
. MENALKAS. Glücklich werdet ihr, 
dein Mädgen und du, bey lammen wohnen , 
und fruchtbar wird eure Liebe feyn ! 

THTRSIS. Bey den Göttern ! Das 
dacht ich auch ; doch wollt* ich deine 
Weisheit hören. Sieh , diefes junge Zick- 

% 

gen fehenk ich dir ; und diefe Flafche voll 
Honig, füfs wie meines Mädgens Lippen, 
und lauter wie die Luft. So fprach er» 
und hupfte vor Freude , wie eine junge 
Ziege im Mayeuthan hüpft. 
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I3apraie war fchön und arm ; fromm er- 
lögen % von e^ner Mutter die ihr zu früh« 
Ifcrrb, Jetzt war fit die Dfenjlmagd des 
Mycom : Er haute da« Landgut eines reichen 
Bürgers aus Mitylenc, und J)apmie weidete 
feine »cerde. Ernft gieng fte ifift Thränen 
m ihren Augen zum ftittea Grabe der 
Mutter % gofs eine Schafe voll Gaffer 
aus , und hieng Kränze an die Ranken 
der Stauden , die fit drüber her gepflanzt 
hatte. Da fet/.te fie neben dem Grabe fich, 
■hin, weinte und fprnch : O tneures Anden- 
den deiner Tugend , deiner Frömmigkeit!, 
o gcKebtcfte Mutter ! Du, flu ha'ft meine 
Uirfchuid gerettet. S dlt' ich je deine Er- 
mahnungen vergeflen, iHe du mit ruhigem 
L/chch) mir ;nbft , und da an meinen Bn- 



Digitized 



IDYLLEN. 7t 

fen hinfankeft und (tarbft > follfc ich je ver- 
geben , wie tugendhaft tlu wareft , dann , 
o dann mögen die gütigen Götter mich ver- 
gefien ; dann mög' ich im Elend ßerben , 
und dein heiliger Schatte möge mich fiiehn ! 
Di\ Geliebte , du haft meine UufchwW ge- 
rettet. Alles, ach alles x will ich deinem 
Schatten erzählen : Hab ich doch « ich Ver- 
ladene , hab ich doch foiifl niemand , dem 
ich mit frommem Vertrauen mein Herz off- 
nen dürfte. Nicias , der Herr des JVtycon , 
deflTeu Heerde ich weide , kam auf fein 
Gut, des Herbftcs Freuden zu fehn. Er 
„ fah mich , fchat freundlich mit mir ; fr 
lobte meine Heerde , dafs ich fix gut iie 
pflege ; fagte ich war' eia füffes JVtüdgen , 
und gab mir Gefchenke. Götterl Ich ein 
fältiges Mädgon, was wifTen wir dock auf 
dem Lande. 1 Gütjfc, dacht ich, iii unfer 
Herr; ihn mögen die Götter darfiir fcgnen 5 
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zu iiinen will ieh für ihn beten , das tft 

alles, was ich kann. Glücklich find die 

i 

Reichen und von den Göttern geliebt $ dock 
fie verdienens ja wol , find fie gütig wie er % 
So dacht ich , und ich litt es , wenn er 
weine Hand in die feine fchlofs , und erre- 
thete und durfte nicht aufblicken , da er 
einen Ring von Gold an meinen Finger 
fleckte ! Sieh , auf diefem Steingen dies 
Kind mit Flügeln , das foll dich glücklich 
machen $ fo fprach er, und ftreichelte mei- 
ne errethenden Wangeil. Ift er doch wie 
ein Vater gütig mit dir ! Wie verdienft du 
fo viel Gnade von einem fo reichen und 
mächtigen Herrn: So dacht ich einfältiges 
Kind , aber ach , wie war ich betrogen ! 
Heute früh fand er im Garten mich j da 
fafst er mich freundlich unter dem Kinne: 
Bringe , fprach er , mir frifehe Blumen , 
ich möchte an ihrem Geruch mich* erqui- 
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ken, dort in die Laube von Myrthen. Ge- 
fchäftig und freudig fucht' ich die fchönften 
»us , und lief mit froher Eile nach der 
Laube. Leicht bift du wie ein Zephir, 
und fchöner als die Göttin der Blumeivj 
fo fagt er, und -r Götter, Götterl Noch 
beb ich durch alle Gebeine , er rifs mich 
auf feinen Schoofs hin , drückt' an feinen 
Buren mich , und alle Verheißungen die 
verfuhren, und alles was Liebe reitzendes 
fagen kann , das flofs von feinen Lippen. 
Ich weinte , ich bebte und wäre der Ver- 
führung zu fchwach , ach ! jetzt unglück- 
lieh , jetzt nicht mehr dein unfchuldiges 
Kind. Hätte, fo dacht ich* deine fromme 
Mutter dich je unkeufche Umarmungen 
niederträchtig dulden gefehn ! Ich dachts , 
und bebte zurück und entfloh. Jetzt komm 
ich , Geliebte! Ich komm auf deinem Grabe 
zu weinen. Ach % dafs ich , Junges armes 



74 IDYLLEN. 

Kind, &> Früh dich verlor. Eine zu zarte 
Pflanze bin ich , die deu Stab verlor , au 
den fie lieh fchmiegtes Diefe Schale voll 
s Wafler giefs ich deinem frommen Schatten 
ans ; nimm diefe Kranze , nimm meine 
Thränen ! Möchten , o möchten fie bis zu 
deinen Gebeinen dringen* Und höre, höre 
geliebte Mutter! Ach , deiner Alche* die hier 
unter den hethräoten Blumgen mhet , dei- 
nem heiligen Schatten wiederhole ich dies 
Gelübde. Tugend und ünfchuld , und die 
Furcht der Gatter foHen das Glück meinea 
Lebens feyu. Sey ich nur arm und froh, 
und zufrieden , und thne nichts das du 
nicht mit freundlichem Lächeln gebilliget 
hätteft; dann werd' ich , wie du es warft , 
von Göttern und den Menfchen geliebt , 
weil ich fromm , redlich und dienftfertig 
tin ; und dann fterb ich einft lächelnd und 
mit Freudentm-änen , wie du ftarbeft. 
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Und jetzt gieng fie. Frohe Empfindung 
<Jer Tugend ürömt* ganz <lurch fie hin , 
und glänzte in ihre« thränenbenezten Au- 
gen. Sehe« war He wie ein Frühlingstag, 
Venn ein fsmfter Regen fallt , und doch 
die Sonne (ehe int. Froh wollte fie zu ih- 
ren Gefchäfteo s aber Nicias kam auf dem 
Weg ihr entgegen. Mädgen , fo fprach 
tr , und Thräaen floffen feine Wangen 
herunter 5 ich hab auf dem Grabe deiner 
Mutter dich behorcht : Fürchte dich nicht 
tugendhaftes M^dgen! Dank fey den Göt-- 
tern , Dank deiner Tugend , du haft mich 
von dem Verbrechen gerettet , deine Un- 
fehuid verführt zu haben! Verzeihe, keu^ 
fches Mädgen, verzeihe, und fürchte von 
mir kein neues Verbrechen : Auch meine 
Tugend ficgt Scy fromm , fey tugendhaft > 
aber fey auch glücklich» Jene baumreiche 
Wicfe, bey deiner Mutter Grab, und die 
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Hälfte der Heerde , die dn gehütet haft , 
fey dein. Möge ein würdiger Gatte» tu- 
gendhaft wie du , das Glück deines Lebens 
feyn ! Weine nicht , frommes Madgen ! 
Nimm das Gefchenke, das mein redliches 
Herz dir giebt f und lafs mich ferner für 
dein Glück forgen; fonft wirds , dafs ich 
deine Tugend beleidigte , mein ganzes Le- 
ben mich quälen. Vergifs, vergifs mein 
Verbrechen ! Du haft-, wie eine gütige Gott- 
heit , mich vom Verderben gerettet. 
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DAPHNIS und MICON. 



XJAPHNIS. Sieh , der Bock dort Wädet 
in den SumpF , und die Schafe folgen ihm, 
Ungellinde Kräuter wachfen da im Schlamm, 
und Ungeziefer fchlürfen fie mit dem Waf- 
fer. Komm , wir wollen fie zurücktreiben. 

MICOX. Die Unfinnigen ! Hier ift 
Klee und Rosmarin, und Timian und Quen- 
del , und an jedem Stamme fchleicht das 
Epheu j doch gehn fie zum Sumpf. Aber 
wir machens wol felbft oft fo 5 gehen 
beym Guten vorüber, und wählen was 
uns fehädiieh ift! 

DAPHNIS. Sieh wohin et wadet; die 
Fröfche fpringen weit Vor ihm her aus dem 
Schilf. Heraus ihr Einfältigen, ans gni- 
iigte Bord : Wie garßig ihr die weuTe Wolle 
bedecket ! 




I 
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MICÖ27. Nun feyd ihr cta : Öicr ToU 
let ihr weiden \ Aber fage mir, Daphnis* 
was ich ila fehe. Märmorfanlen liegen int 
Sumpfe* und SchilF und Unkraut fchlagt 
fich drüber. Sieh ein zerralines Gewölbe 
Von Epheu über und übcrfchlungen , und 
Dörnen wachfen aus jeder Ritze. 

DAPHNIS. Ein Grabmal war*. 

M1CQN. Das mufs es wöl getfefeil - 
feyn. Sieh da liegt die Urne im Schlamm* 
Bilder fcheinen aus ihren Seiten herVörzu- 
fpringen : Fürchterliche Krieger finds und 
tobende Pferde \ ftch , mit ihren Hufen 
zertreten fie Männer die verwundet zu Bo* 
den ftürzen. Der mufs wol kein Hirt ge- 
wefen feyn , deffen verfchüttete Afche fö 
traurige Biider einfchlolTen : Der mufs wol 
kein Liebling der Genend gewefen feyn» 
de(Tcn Grabmal ihr fo zerfallen laffet : Die 
Kachkommen muffen wol wenig feinem An- 
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denken geopfert, wenig Blumen auf fein 
Grab geftreut haben. 

DAPHNIS. Ein Ünmenfch war er. 
Fruchtbare Felder hat er verwüftet , und 
freye Menfchen zu Scläven gemacht Die 
Hufen feiner Reuter dampften die Saaten 
zu Boden , und mit den Leichen unfrer Vor* 
altern hat er im öden Felder überfäet. Wie 
wütende Wölfe die Heerde» überfallen, fo 
überfiel er mit bewaffneten Schaared die Un» 
fchuldigen, die ihm kein Leid gethaa, So 
däuchte er fich in feiner Bosheit grofs , 
brüftete fich in marmornen Palafteö , und 
fchwelgte in dem Raub unglücklicher Lan* 
der ; und da hat er dies Denkmal feiner 
Bosheit fclbft hieher gebaut. 

MICOX, Gotter ! Ein Ürtmenfch war 
der; aber wie einfältig! Seinen Greueltha* 
ten baut er ein Denkmal, dafs auch die fpa* 
ten Nachkommen fie nie vergeben ; nie ver» 
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geflen , wenn fie hier voriibergehn , feinem 
Andenken 211 fluchen» Zertrümmert liegt 
nun fein Grabmal , lind feine Aiche ift im 
Sumpf verfchüttet , indefs in der Urne Un- 
geziefer im Schlamm brütet» Lächerlich 
ifts , wie da ein junger Frofch dem tobenderi 
Held auf dem Helm fitzt, und eine Schnecke 
fein drohendes Schwert hinauf ich leicht. 

DAPHNIS. Was bleibt nun von feiner 
' fürchterlichen Grolle? Nichts als das fchwar» 
ae Andenken feiner Bosheit, indefs die Fu- 
rien feinen Schatten peinigein 

JUICON. Und niemand , niemand thnt 
einen frommen Wunfeh für ihn. Götter ! 
Wie unglücklich ift der , welcher fein Le* 
ben mit Lafterthaten befleckt! Auch nach 
feinem Tod ift fein Andenken ein Abfcheu. 
Nein , könnt ich mit einer Schandthat den 
Reichtum der ganzen Welt gewinnen , lic« 
her , viel lieber wollt kh nur zwo Zie* 



Idyllen; si 

fett hüten, und redlich nnd keiner Bosheit 
mir bewirfst feyn. Die eine wolt ich noch 
den Göttern opfern , und ihnen danken, daß 
ich glücklich bin. Der BöTes thut , gebt ihtü 
alles , er ift nie glücklich. 

DA P JINIS. Lafs uns den Ort Verlaffen i 
der nur traurige, fchwarzc Bilder aufweckt; 
Komm mit mir * ein froheres Denkmal will 
ich dir Weifen 5 das Denkmal , das efn red- 
licher Mann , mein Vater , fich errichtet hat. 4 
Dil Alexis magft indefc die Schafe und die 
Ziegen hüten. • • 

MICON. Mit Prende geh ich mit dir ( 
das Apdenken deines Vaters zu feyern, def- 
fen Redlichkeit auch jetzt noch weit umher 
geehret wird. 

D4PHNIS. Hier Freund , gehe diefen 
Fnfsfteig durch die Wide hier an dem* 
mit Hopfen behangenen Gränigott vorbey/ 

Und fie giengen. An der Rechten- des 

F 
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fchmalen Wege« wuchs Gras , das an ihre 
Hüften reichte ; zur Linken war ein Korn- 
feld, deflen Athren über ihren Häuptern 
winkten 5 und der Weg führte fic in die 
Hillen Schatten fruchtbarer Bäume , in deren 
Mitte eine bequeme Hütte ftand. In die- 
fen anmuthsvollen Schattenplatz Hellte Da«« 
phnis einen kleinen Tifch, und holte einen 
Korb voll Früchte f und einen Krug voll 
kühlen Weins. 

MICON. Sag mir, wo ift das Denkmal 
deines Vaters , dafs ich die erde Schale 
Wein dem Schatten des Redlichen aus- 
gieße? 

DAPHNIS. Hier, Freund, gieffe fie 
in diefen friedfamen Schatten aus. Was du 
hier fieheft f ift fein rühmliches Denkmal. 
Die Gegend war Öde ; fein Fleifs hat diefc 
Felder gebaut , und diefe fruchtbaren Schat- 
tin Jhat feine «igne Hand gepflanzt. Wir, 



IDYLLEN. t| 

feine Kinder , und unfre fpäten Nachkom- 
men werden fein Andenken fegnen, und je- 
der dem wir aus unferm Segen Gutes thun ; 
denn der Segen des Redlichen ruhet auf die* 
fen Feldern und Triften , und in diefen ftil- 
len Schatten und auf uns. 

MICON. Du Redlicher ! Diefe Schal* , 
die ich hingieffe, fey deinem Andenken ge- 
weiht Herrliches Denkmai , womit man 

• 

Segen und Nahrung auf würdige Nachkom- 
raen bringt , und auch nach (einem Tode 
Gutes thut! 




• 



I 
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DAPHNE und CHLOE. 



LJAPHNK Schwül ifts noch , neigt fich 
gleich die Sonne fchon 5 noch fchmachtca 
Alle Gewächfc : Lafs uns hier ans Ufer her« 
Untergehn , wo kleine Wellen das Bor* 
fchlagen. Kühl ifts 4a im überhangenden 
Gefträuche. 

CHLOE. Geh Mädgen, ich folge dir* 
geh weiter voraus , fonft fchlagen die Ran* 
ken mir ins Geficht. 

DAPHNE. Wie klar dies Waffer hier 
ift ! Jedes Steingen fiehft dn am Grunde ; 
wie fanft , wie fanft es fliefst ! Ha , bey den 
Nymphen ! Ich werfe mein Gewand hier ans 



Ufer , und laufe bis an den Bufen in diefc 
angenehme Kühlung. 

CHLOR Wenn jemand kömmt, wenn 
jemand uns fteht ! 
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. D AP II NE. Kein Fufsfteig führt hier 
zum Ufer , ganz umfchliefst uns dichtes Gc- 
fträuch ; und der Apfelbaum , der vom 
Ufer über das WafTcr hängt , deckt uns 
mit feinem grünen Gewölbe ; in einer grü- 
nen Hole find wir hier eingefchloffcn , je- 
dem Auge verborgen. Sich , nur hier und 
da öffnet die Bclaubung Geh einem klciuen 
Sonnenftral , und fchliefst fich plötzlich 
wieder. 

CHLOE. Seys denn , Daphne! Was 
du wageft , das wag ich auch. 

Jetzt legten die Mädgen ihr Gewand ans 
Ufer, und mit fanftem Schauern traten fie 
in die kalte Flut ; hüpfende Wellen um- 
fchlangen ihre runden Kniee , und jetzt 
ihre wehTen Hüften; denn fie fetzten auf 

« • ♦ • . 

Steine fich , die unter den Wellen am Ufer 
!asen. . .. 

DAPHNE. Munter und neubclebt bin 

• • • » 
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ich. \Pas fangen wir an, wollen wir ein 

Liedgen fingen ? 

CHLOR Einfältiges Kind! Singen, 
dafs man uns vom Ufer hört. 

m 

LAPHNE So wollen wir Äußern. 
Weifleft du was ? Erzähle mir ein Gc- 

■ 

fchichtgen. 

CHL OE. Ein Gcfchichtgen ? 
DAPHNE. Ja , ein geheimes artiges 

Gefchichtgen ; du crzähleft mir zuerft , und 

♦ 

dann erzähl ich dir. 

CHLOE. Ich weifs wol eins, artig ge- 
liug, aber — 

DAPHNK Verfchwiegen bin ich , wie 
ifefc Gebüfche. 

CHLOE. Seys denn. Jüngft trieb ich 
meine Heerde den Hügel hinunter in die 
Trift , deren Ufer das Meer fpült. Ein 

großer Kirfchbaum fteht , du weiffeft es , 

r 

mitten auf dem Hügel, Ah ich — Doch , 
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bin ich nicht närrifch ? Mein Gehcirnftes 
erzähl ich dir : 

• DAPHNE. Aus dem Geheimflen mei- 
nes Biikus erzähl ich dir dann wieder. 

CHLOE. Nun : Als ich den Pfad cinfam 
iiinnntergieng , mit einmal hört ich eine 
liebliche Stimme , die ein fülle s Lied fang. 
Schüchtern ftand kh Hille , fah rings um 
mich her , und niemand , niemand könnt 
ich fehn. Ich gieng , und immer kam ich 
der Stimme näher. Ich gieng , und jetzt 
-war fie hinter mir 5 denn ich war den 
Kirfchbaum vorbey , in defTcn Wipfel die 
füffe Stimme fang: Aber was fie fang, 
das darf ich nicht fagen , weifs ich gleich 
jede Silbe noch. 

DAPHNE. Du muft es mir fagen : 
Hier in dieren verfchwiegenen Schatten ha- 
ben Wir keine Gcheimniffc ; befonders find 
Mädgen im Bade vertraut, 
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CHLOE. Scys denn. ' Unvcrfcbäint mufs 
ich mein eigen Lob wiederholen — Doch , 
junge Hirten fclnveifen immer in unferm 
Lob aus - Da ich den Hügel hereingieng 

jC.Ich fpüre es , Rothe fteigt mir auf die 

- 

Wangen ) : Wer ift Ce f die in fo fchlan- 
ker Länge den Hügel hereingeht 5 fo h ab 
fla* Lied an > fagt mirs , ihre fanften Win- 
de , die ihr mit ihren Haaren und mit dem 
flatternden Gewände fpielt. Wer ift fie ? 
Iiis etwa der Huldgöttinncn eine ? Ift es t 
fo mufs fie wol die jüngfte und die fchönfte 
feyn. Wolricchender Quendel und die 
gelben Sträufsgen des Schottenklee fchmic. . 
gen Geh unter ihrem fanften Fufstritte. 
Wie die Wegwarte und die Feuerblume , 
und die blauen Glockenblumen am Borde 
des Weges Geh neigen, und ihre kleinen 
FufTe kuflen ! Die deine Füffe küfsten , die 
deine Ferfen traten , die will ich fammcln ; 
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zwecn Kränze will ich flechten, den einen 
für mein Haar , den andern will ich dem Anror 
weihn. Wie fic mit fchwarzen Augen um- 
herGeht ! 0 fey nicht fchüchtern 5 ich bin 
kein Raubvogel, noch einer der Unglück 
bedeutet : Aber , 0 mögt ich , um mit füf- 
fen Tönen dich zu halten , möcht ich lieb- 
lich fingen wie die Grasmücke oder wie 
die Nachtigallen in der. hellen Frühlings- 
nacht ; denn fo entzückt die Nachtigall der 
Frühling nicht, wie deine Schönheit mich. 
Eile nicht fo fchüchtern vorüber! Ihr Dor* 
nen bieget euch rückwärts, verwundet ihre 
Kleinen Füfc*e nicht ! Bey ihrem Gewaoil 
mögt ihr fie wol halten , daß das füffe 
Mädgen ein wenig verzögre. Aber fie eilt; 
die kleinen Weft winde , für mich gefällig , 
fic ftemmen fich gegen ihr , aber ihr Ge- 
wand nur flattert rückwärts ; dich, felbft f 
fchüchternes Mädgen, dich felbft, vermö- 
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gen fie nicht zn halten. Die fchonften 
Früchte, die diefer Baum mir giebt, die 
will ich in einem Körbgen beyin Mond- 
fchein an dein Fenfter hängen. Nimmft 
du fie gütig an , dann bin ich , ach dann 
bin ich der glücklich ftc der ganzen Trift. 
Du eileft ! Ach jetzt werden jene Bäume 
dich meinem Auge verbergen ! Noeh feh 
ich die letzte Falte deines Gewandes; aber 
jetzt , ach jetzt verfchwindet fogar das 
Ende deines Schattens ! 

So fang er : Mit niedergefchlagencm 
Auge gieng ich vorüber ; doch blickt' ich 
vcrftohlen nach des Baumes Wipfel , aber 
niemand könnt ich in den dichtbelaubten 
Aefteft fehn. Ob ich fchlief , fobald es 
Nacht war? Das dächt ich doch, nicht fo? 
Genug, ich fah, der Mond leuchtet' ihm, 
ich fah , ein junger Hirt band ein Körbgen 
an meinem Gitter feit; der Mond fchien 
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hell , und warf feinen Schatten neben mir 
auf mein Beth hin , dafs ich erröthete : Und 
bald, da er weggefchlichen war - ich 
imifste doch wiflen , ob's blofs ein Traum 
war gieng ich ans Fcnfter , und band 
das Körbgen los ; voll der fchönften Kir- 
fchen war's , fiifler als ich fie jemals afs ; 
Rofenknofpen und Mirthen hat? er drun- 
ter gemifchet. Aber wer der Hirt war, 
vorwitziges Mädchen, das fag ich dir doch 
jetzt noch nicht 

DAPHNE. Verlang ichs doch nicht von 
dir zu wiffen geheim nifsreich biß diu 
Dafs er mein Bruder war, magft du mir 
ja verfchweigenj war doch das Körbgen 
mein Gefchenke , das er ans Gitter hieng. 
Roth wie die Rofenknofpen waren , wirdft 
du von da wo die Wellen am Bufen fpie- 
len , bis in die Locken deiner Stirn , und 
blickeftfeitwärtsinsWaffcr. Umarme mich, 
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und fcy f fcy meinem Bruder gut und mif. 
CIILOE. Würd ich mein geheimßes 

■ 

Gclchichtgcn dir erzählen , liebt ich dich 
nicht wie mich? 

BAPHNE. Dafs deine Schwatzhaftig- 
keit dich nicht unruhig mache , fo mach 
ichs eben fo, und erzähle dir, was tief 
in meinem Bufen liegt. Den letzten Neu- 
mond opferte mein Vater dem Pan ; zum 
Fcft lud er den Menalkas , feinen Freund ; 
und Daphnis , fein Sohn , begleitete ihn. 
Der blies beym Opfer auf zwo Flöten; 
und keiner , du weifTcft es , bläst fie fo 

■ 

gut Goldhelle Locken floflen auf fein 
fchneeweiffes Gewand; feftlich gefchmükt, 
war er fchön wie der junge Apoll. Nach 
geendetem Opfer giengen wir, den Tag 

mit Freude zu enden — Doch horche — 

s 

es raufcht im Gefträuch , es raufcht zum 
Ufer herunter. 
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CHLOK Horche* immer näher - nä- 
her. Ihr Nymphen , fchützet uns ! Schnell, 
das Gewand um unfre Schultern , lal's uns 
fiiehn. 

Und die fchüchternen Mädchen flohen r 
wie Tauben fiiehn, wenn der Geyer aus 
der Luft Geh ftürzt. Und doch wars nur 
ein junges Reh, das darftend an ihr Üftt.. 
kam. 
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MENALKAS und ALEXIS. 

■ 

Ein Greit war Menalkas , achtzig Jahre, 
waren fchon über fein Haupt hingeflogen; 
filbern war fein Haar auf feiner Scheitet 
und um fein Kinn, und ein Stab fieberte 
feinen wankenden Fufstritt. Und wie der , 
der nach den Arbeiten eines fchönen Som- 
mertages vergnügt an der Kühlung des 
Abends fitzt , den Göttern dankt und fu 
den Rillen Schlaf erwartet, ft> waren feine 
übrigen Tage den Göttern und der Kühe 
heilig ; denn er hatte gearbeitet und Gutes 
gethan , und erwartete gelaflen und froh 
den Schlummer in dem Grabe. Er fah 
feine Kinder gefegnet ; reiche Heerden und 
fchüne Triften hatf er ihnen übergeben. 
Mit zärtlicher Sorgfalt eiferten fie , wer 
mehr den frommen Alten erfreuen , mehr 
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die Pflege der Jugend ihm vergelten könne i> 
und das laffen die Götter nicht ungefegnet. 
Vor feiner Hütte fefs er oft, oder im fon- 
nenreichen Vorhaus , wo er den wohlbe- 
pflanzten Garten \iberfah , oder in weit fich 
verlierender Entfernung die Arbeiten und 
den Reichtum des Feldes 5 oder er hielt 
den vorübergehenden mit Freundlicher 
Schwatzhaftigkeit auf, und hörte die Ge«- 
fchichtgen der Nachbarfchaft, und von dem 
Fremdling die Neuigkeiten , und Sitten und, 
Gebräuche ferner Länder. Seine Kindes* 
kimler, fein fuffeftcr Zeitvertreib , gauckel* 
fen dann um ihn her. fer fchlichtete ihre 
kleinen Zwifte , und lehrte fie gütig feyn , 
und nachgebend , und mitleidig gegen Men- 
fchen und gegen das kleinfte Thier; und 
unter die mannigfaltigen Spiele , die er fie 
lehrte , mifchet' er immer fiifstrcffenden 
Unterricht. Er ftlbft macht 1 ihnen ihr 
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Spielgeräthe i immer kamen fie gelaufen # 
mach uns dicfs und mach uns das , und 
wenns fertig war, küfsten fie ihn, und 
hüpften mit frohem Gewühl um ihn her. 
Aus Schilf lehrt 1 er fie Flöten machen 
und Hirtenpfeifea , und blies ihnen vor, 
wie man den Schafen und den Ziegen 2iir 
Weide und von der Weide bläst; lehrte 
fie viele Lieder $ die kleinen mufsten fie 
fingen, die gröflern fie mit der Flöte be- 
gleiten; oder er erzählte ihnen lehrreiche 
Gefchichtgen $ dann fafifen fie auFmerkfam 
am Boden oder auf der Thürfch welle um' 
ihn her. v ' : 

Einft fafser fo im Vorhaus an der SonneV 
und Alexis fein Enkel Ihn d allein bey ihm. 
Ein fchöner Jüngling, jetzt hfttt' er drey- 
zehn Frühlinge gefehn * der jugendlichen 
Gefundneit Rofcnrarbe glühte auf feinen 
Wangen, und in goldnen Eocken watlefe 
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fein Haar. Und der Greis Erzählte ihm 
Von dem Vergnügen , andern Gntel zu 
tlum , und dem , der in der Noth ift> 
beyznftchen 5 und dafs kein Vergnügen dem 
gleicht, das man fühlt, u^enn man eine 
£iite That g^than hat: Die : fchön aufge- 
llende Sonne , das Abendrotb , der volle 
Mond in einer hellen Nacht , fchwellen 
unfern Rufen vor Vergnügen } aber füfler, 
Wein Sohn, füfler ift jene Freude noch, 
'Dem fehönen Knaben quollen- Thränen die 
Wangen herunter} mit Entzücken (ah- es 
der Greis : Du weineft mein Sohn , To 
fegt' er, und fah mit freundlichem Blick 
5hm ins Geliebt ; aber gewifs f nicht meine 
Heden allein können - «lieft $ in deinem Bil- 
fcn mufs etwas feyn , das ihnen diefe 
"Stärke giebt. • • • •* ' • . 

> Alexis wifchte die Thfänen von der Ro- 
tte foiftcr Wangen , aber noue *ii*Ufn im- 

G 
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mer nach. Ach! Tagt* er , ich fühl' ti f 
ich fühl 1 es ganz * nichts ift füffcr , als 
andern Outet thufl. 

Menalkas drückte gerührt des Jünglings 
Hand in feine Hände und fprach : Auf 
deiner Stime , in deinen Augen fch ich 's f 
dich rührt etwas mehr , ab das , was ich 
dir fegte. 

Betroffen blickte der Jüngling feitwarts: 
Sind , fo fprach er , deine Reden nicht 
rührend genug , Thränen wie Than auf 
die Wangen zu gieffen ? . 

Ich fehe , mein Sohn , fagte Menalkas , 

» 

ich fehe dafc du mir was rerheleft, znvf 
erftenmal vielleicht das deinen Bufca 
fchwellt , und fchon auf deiner Zung* 
fitzt. 

Alexis weinte und fprach : 0 fo will ich 
dir alles erzählen , was ich fonft in dem 
innerften des Bufcns ver fch wieg. Nur halb 

■ ••* " 

i 

* 

« 
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gut ift der, der mit dem Guten prahlt, fo 
Jehrteft du uns 5 drum wollt ich verfchwei* 
gen, was meinen Bttfenfch wellt, was mirs 
fo füfs empfinden Übt , dafs Gutesthun die 
füttefte Freud' unfers Lebens ift. Eins 
untrer Schafe hatte lieh verirret, ich fuem? 
es in dem Gebürgt ; und ich hörte im Gl* 
bürg' eine Stimme , die jammerte ? da fchlich 
ich mich hin, und ein Mann ftattd da. 
Er nahm eine' fchwere Bürde von der Schul- 
ter, und legte fie auf den dürren Bodöti 
hin. Weiter, fo forach er, vermag ich 
nicht zu gehen. Mühfelig ift mein Leben , 
und kümmerliche Nahrung mein ganaet 
Gewinn. Stundenlang fatf Ich fehon mit 
diefer Lift in der Mittagshitze, und kein« 

löfchen $ und kein Baum > und keifte Staude 

1 

bietet ein« Frucht mir dir, dafs fie mich 
vquicke. Ath Osttet ! «m «lieh h«t f.h 
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ich nur Wildnifs , keinen Fufsfteig def 
wich zu «Jen* meinen führe , und weiter 
mögen meine Ith wankenden Kniee nicht.. 
Doch ihr Götter ! Ich murre nicht; denn: 
immer habt ihr geholfen! So fagt er, und 
kraftlos legt er fich auf feine Bürde hin. 
Von ihm nicht gefehn, lief ich da fo fchnell 
ich konnte zu unfrer Hütte, raffte einen 
Korb voll gedörrter und frifcher Früchte 
zufammeir, nahm meine gröflefte Flafchc 
voll Milch, und, fo fchnell ich konnte, 
lief ich ins Gebürgc zurück , . und fand den 
Mann noch , den jetzt ein fanftcr Schlaf 
erquickte. Leife leife fehlten Ich mich zu 
ihm hin , und Hellte mein Körbgen neben 
ihn und die Fiafche voll Milch; und (Uli 
fchlich ich ins Gebüfche zurück. Aber 
bald da erwachte der Mann. * Er fah auf 
feine Bürde hin und fprach : Wie füfc ift 
die Erqukkung des Scklafcs ! Nun w& ich's 
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vcrfuchen dich weiter zu fehleren , haft 
du doch fo fanft mir zur PFülbe gedient. 
Vielleicht leiten die gütigen Götter meinen 
Schritt, dafs ich bald das Riefeln einer 
Quelle höre ; vielleicht eine Hütte finde , 
wo der gurthätige Haaswirth mich unter 
fein Dach aufnimmt. Jetzt wollt' er die 
Bürde auf die Schulter heben, da erblickt 
er die FlaCche und den Korb. Aus feinen 
Armen entfiel die Bürde. Götter, was feh 
ich ? fo rief er. Ach ! mir Hungrigen 
träumet von Speifcj und wenn ich erwache 
iflY nichts mehr. Doch nein, Götter ! Ich 
wache , ich wache ! Jetzt langt 1 er nach 
den Früchten. Ich wache ! 0 welche 
Gottheit , welche gütige Gottheit thut die- 
fes Wunder ? Das erfte aus diefer Flafche 
gieffe ich dir aus, und diefe beyden, die 
gröffeften diefer Früchte wcyiT ich dir. 
>Jimm , o nimm, gnädig meinen Dank auf f 
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der mein« ganze Seele durchdringt ! So 
fprach er, fetzte fich hin, und mit Entzü» 
ken und mit Freudenthränen genofs er da 
fein Mahl. Erquickt ftand er wieder auf , 
und dankte noch einmal der Gottheit , die 
fo gütig für ilin forgte. Oder f fo fugt' 
er, haben vielleicht die Götter einen gut« 
thätigen Sterblichen hergeführt, o warum 
foll ich ihn nicht fehn, ihn nicht Ham- 
men ? Wo bift du, dafs ich dir danke, 
dafs ieh dich fegne? Segnet ihn ihr Götter ! 
t Segnet den Redlichen , die feinen ; fegnet , 
• fegnet alle« was ihm zugehört ! Satt biii 
ich , und diefc Früchte nehm ich mit j mein 
Weib und meine Kinder follcn davon ef- 
fen, und mit Freudenthränen mit mir den 
unbelumnten Gutthäter fegnen. Jetzt i?ieng 
er : 0 ich weinte vor Freude ! Aber ich 
lief durchs Gebüfche den Weg ihm vor, 
und fetzte mich an ein Bord hin , wo er 

■ 
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vorbey mußt«: Er kam, er grüfste mich, 
und fprach : Höre mein Sohn ; fage ,« hall 
du niemanden auf diefem Gebürge ge&hn , * 
der eine Flafche trug und einen Korb 
voll Früchte? - Nein, niemand hab 1 ich 
in diefem Gebüfche gefehn , der eine Fla* 
fche trug und einen Korb voll Früchte. 
Aber Tage mir , fo fragt' ich , wie kömmft 
du in diefe Wädhtfc ?j Uebel haft du ge- 
eilt dich verirret £ denn hier Führt keine 
Straffe. Uebel , fo erwiedert er , übel' hab f 
ich mich verirret, mein Sohns und hätte 
nicht rin^^Uge Gk>Uhcit , pcler ein Sterb- 
lieber, den die Götter dafür fernen wer- 
den, mich gerettet , fo war* ich vor Hun- 
ger und vor Dürft im Gebürge geftorben.— 
So laft mich nun den Weg dir weifen ; 
gieb deine Bürda mir su tragen , fo folgeft 
du mir, leichten Nach vielem Weigern 
gab er die Bürde mir; und fo führt* ich 

• * s 
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ihn auf die StrafTe. Und Geh, das ift- es» 

mm 9 was jetzt noch mich vor Freude 
weinen macht. Gering und mühelos war 
was ich that, und doch vergnügt es mich , 
wenn's mir zu Sinne kömmt, wie fanfter 
Sonnenfchein. 0 wie mufs der glücklich 
feyn , der viel Gutes gethau hat ! 

Und der Greis umarmte den fchöneu 
Knaben , voll der fuffeßen Freude. 0 , fb 
fpraeh er , froh und ruhig geh ich ins 
Grab, lafs ich doch Tugend und Fröm- 
migkeit in meiner Hütte zurücke. 
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DER STURM. , , 

uF dem Vorgcbürge , , an dcflcn Seite 
der fchUfrciche Tifernus ins Meer Riefst i 
faflfen Lacon und Battns , die Hirten der 
Rinder. Ein fch warzes Gewitter flieg, fern* 
her auf j ängftiichc Stille war in den Wi, 
pfeln der Bäume , und die .Scevägel lind 
die Schwalben fchwirreten in banger Un* 
ruhe hin und her : Schon hatten fie die 
Hcerden vom Gebürge nach ihrer Wohnung 
gefchickt ; fie aber blieben auf dem Gebürge 
zurück , die fürchterliche Ankunft, des 
Gewitters, und den Sturm auf dem Meere 
zu fehn. Fürchterlich ift diefe Spille , fö 
fagte Lacon: Sieh-, die untergehende Sonne 
verbirgt. fich in jenen Wolken, die Ge» 
bürgen gleich am Saume des Meeres auf* 
fteigen. , ; ; % /, ~. • • j 
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B ATT CIS, Schwarz Hegt das unabfch- 
bare Meer vor uns. Noch nihig; aber 
eine bange Stille, die bald mit fürchterli- 
chem Tumolte wechfeln wird. Ein dum- 
pfes Geräufche tönt fernher, wie das Ge- 
hen! der Angft und eines allgemeinen plötz- 
lichen Unglücks etwa von ferne gehört 
wird. 

lACOtf. Sieh , langfam fteigen die Ge- 
bürge der Wolken 5 immer fchwärzer, 
immer fürchterlicher heben fie ihre Schul* 
tern hinter dem Meer hinauf. 

BATTUS. Immer fürchterlicher wird 
das dumpfe Geräufche ; Nacht liegt auf dem 
Meere ; fchon hat fie die Diomcdifchen In- 
fein Verfehlungen , du fiehft fie nicht 
nteh*. Nur flimmert noch die Flamme 
des Leuchtethurms von jenem Vorgcbürge 
in der fchauervollen Dunkelheit. Aber 
jetzt , jetzt fängt das Geheul der Winde 
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an ; fieh , fic zerrciffen die Wolken ; trei- 
ben fie wütend empor j Tie toben auf dem 
Meere , es fchäumt — 
' ZACOX. Fürchterlich kömmt der Sturm 
daher. Doch gern will ich ihn wüten fehn : 
Mit Angft gemifchte Woliuft fchwellt ganz 
weinen Bufen. Wenn du willft ; fo blei- 
ben wir ; bald find wir das Gehürgc her- 
unter in unfrer wohlverwahrten Hütte. 

BATTUS. Gut, ich bleibe mit dir. 
Schon ift das Gewitter da i fchon toben die 
Wellen an unferm Ufer, und die Winde 
heulen durch die gebogenen Wipfel. 

LACON. Ha Geh, wie die Wellen ro- 
ben , ihren Schaum in die Wolken empor* 
fpritzen , fürchterlich wie Fcttengcbürge 
fich heben, und fürchterlich in den Ab- 
grund fich ftürzen. Die Blitze flammen 
an ihren Rücken , und erleuchten die 
fchreckenvolle Scene. 
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RA TT US. Götter ! Sich , ein Schiff* 
wie ein Vogel auf einem Vorgebürgc fitzt * 
fitzt es auf jener Welle. Ha ! Sic ftürzt 
Wo m nun f wo Gnd die Elenden ? Be- 
graben, im Abgrund. 

IACOKT. Trieg' ich mich nicht, fu 
fteigt's dort auf dem Rücken jener Well* 
wieder empor. Götter ! Rettet , o rettet 
fie. Sieh fieh , die nähefte Welle ftürzt 
mit ihrer ganzen Laß auf fie her. 0 was 
fochtet ihr, dafs ihr fo, euer väterliches 
Ufer verlaQend , auf Ungeheuern Meeren 
fchwebt ! Hatte euer Geburtsland nicht 
Nahrung genug eitern Hunger zu fättigen ? 
Reichtum fuchtet ihr, und fandet einen 
jammervollen Tod. 

1MTWS. Am väterlichen Ufer wer- 
den eure Väter und eure Weiber und 
eure Kinder vergebens weinen ; vergebens 

* * 

*\ir eure Rückkunft in den Tempeln Ge- 
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Kibde thun. Leer wird euer Grabmahl 
feyn i denn euch werden Raubvögel am 
Ufer treffen , verfchlingen die Ungeheuer 
des Meers euch nicht 0 Götter , lafst 
immer mich ruhig in armer Hütte wohnen I 
Zufrieden mit wenigem , nähre mein An* 
ger mich , und mein kleines Feld und 
meine Heerde« 

LACON. Strafet mich Götter wie 
diefe , wenn je Unzufriedenheit in meinem 
Bufen feufetj wenn ich je mehr wünfehe, 
als was ich habe : Kuhe und madige 
Nahrung ! 

B ATT CTS. . Lafs uns hinuntergehn 5 
vielleicht das die Wellen von diefen Elen- 
den ans Ufer werfen. Leben fie noch , 
fo haben wir den Troft fie zu retjin; find 
fie todt , fo beruhigen wir doch ihren 
Geift , und geben ihnen, ein ruhiges Grab. 

Sie giengen hinunter ans Ufer , und 
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fanden im Sand ausgedreht einen fchönen 
Jüngling todt. Mit Thräneh begruben fie 
ihn am Ufer. Trümmer des Schiffes la- 
sen im Sande zerftreut $ und fie fanden 
tinter den Trümmern eine Kille , öffneten 
fie, and fehwere Reichtümer von Gold wa- 
ren drinnen. Was foll uns das , fagte Battus ? 
LACOK. Behalten wollen wir'sj nicht 

r 

tun reich za feyn , davor bewahren mich 
die Götter! Ums zurückzugeben, wenns 
ein Eigentümer fucht \ oder einet der's 
mehr nüthi^ hat als wir» 

Ungenutzt , und nngefucht , hg der 
Schatz lange bey den beyden 5 da lieffen 
fie draus am Ufer einen kleinen Tempel* 
bauen. Sechs Säulen von weiffem Marmor 
hielten <^n fchattigten Vordergiebel empor f 
und in der Vertiefung fand die Bildfäule 
des Pan. Der Zufriedenheit war diefcf 
Tempel gewejht, und dir, gütiger Fan! 

» 
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DIE EIFERSUCHT. , 



ie wütemlfte der Leidenfchafren ift Ei- 
ferfucht; die giftigfte der Schlangen, die 
Furien in unfern Bufen werfen. Das hat; 
Alexis empfinden. Kr liebte Daphnen t 
und Daphne liebte ihn. Beyde waren 
fchön $ er männlich braun 3 fie weHs und 
unfchuldig 9 wie die Lilie wenn (ie dm 
Morgenroth (ich öffnet. Sie hatten fich 
ewige Liebe gefchworen * Venus und die 
Liebesgötter fchienen jede Gutthat über fie 
auszugießen. Der Vater des Alexis hatte 
von einer fchweren Krankheit fich erholt. 
Sohn , fo fprach er , ich hab' ein Gelübde 
gethan , dem Gott* der Gefundheit fccha 
Schafe zu opfern : Geh hin , und führe 
die Schaf« zu feinem Tempel. Zwo lange 

Tagreifen weit war's 7.11m Tempel de? 

• 
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Gott«. Mit Thräncn nahm er Abfchiei! 
vom MädgenJ als hätt* er ein weites Meer 
zu befahren , und traurig trieb er die Schafe 
Vor tich her. Sich fc entfernend feufef 
er , wie die Turteltaube feufzt , den lan- 
gen Weg hin > gieng durch die fchönftert 
Fluren, und fah fie nichts die fchönfteii 
Ansfichten verbreiteten fich, und er fühlte 
ihre Schönheit nicht ; er fühlte nur feine 
liebe , er fah hur fein Madgen , Iah fie 
in ihrer Hütte , fah ile bey den Qiiellcrl 
fm Schatten , hörte feinen Namen fie nen- 
nen , und feufzte. So gieng *er hinter 
feinen Schafen her , vcrdrüfTig dafs lie 
nicht fehnell find wie Rehe , und kam zum 
Tempel. Das Opfer ward gebracht , gc- 
fchlachtet, und er eilt von Liebe beflügelt 
nach feiner Heimath zurück. In einem 
Gebüfche drang ein Dorn tief in feine Fufs- 
fole, und der Schmeri erlaubte ihm kaum 
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z:i einer nahen Hütte zu fchleichen. Eid 
gutthätiges Paar nahm ihn auf, und belegte 
mit heilenden Kräutern feine Wunde. Göt- 
tcr , wie bin ich unglücklich , fo feufzt er 
immer , und (bunt und zählt jede Minute i 
jede Stunde fcheint ihm eine traurige Wim 
ternachtj und endlich gofs eine ungünftige* 
Gottheit das Gift der Eirerfucht in fein" 
Herz, Götter! Welch ein Gedanke! Sd 
murmelt er * und fah wütend umher : Da«» 
phne könnte mir t ungetreu feyn ! Häfslichcr 
Gedanke ! Aber Mädgen find Mädgen , und 
Baphrit ift fchön ; wer fieht fie ohne zu 
fchmachten ? Und fchmachtet nicht Daphnis 
fchon lange ? Schön ift er : Wen rührt nicht 
fein Gefang 5 Wer bläst die Flute wie er ? 
Seine Hütte fteht bey Daphnens Hütte * 
nur ein reitzender Schatten fteht zwifcheri 
beyden. 0 flieh mich , flieh mich häßli- 
cher Gedanke ! Immer gräbft du dich liefef 

H 
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in meinen Buten , und pcinigcft mich Tag 
und Nacht. Oft zeigt ihm die kranke Ein- 
bildung fein Mädgen , wie fic fchüchtem 
im Schatten fchlcicht, wo Daphnis an der 
Quelle ihr und dem Wiederhall die Schmer« 
zen feiner Liebe fingt; er fieht ihr Schmach- 
tendes Aug; er fieht's wie Seufzer ihren 
Bufen fchwellen. Oder er ficht fein Mäd- 
gen in gewölbten Schatten fchlummcrn: 
Daphnis fchlcicht in die Schatten; fieht fic, 
fchleicht naher; ungeftört heftet fein trun- 
kener Blick fich auf jede Schönheit. Er 
bückt fich , küfst ihre Hand , und fie er- 
wachet nicht} er küfst ihre Wanden ; er 
küfst ihre Lippen — Und fie erwachet 
nicht ! ruft er wütend. 0 ich Elender ! 
Aber was für häfsliche Bilder fchaff ich 
mir felber j warum bin ich fo erfiml- 
fem , mich mit der gnrafamften Marter* 

211 quälen 7 warum denk ich nur , ick 

* . 
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Undankbarer, was ihre Unfchuld beleidigt? 

Der fechste quaalvolle Tag* war's fchon * 
lind feine Wunde noch nicht ganz geheilt 
Er umarmte feine Gutthäter : Was fromme 
Gutthätigkeit fagen kann , das fagten üe, 
ihn zurückzuhalten. Umfonß , von Furien 
verfolgt eilt er , fo fchnell er kann. Abend 
war's, und der volle Mond fchien, da er 
von ferne Daphnens Hütte fah. Ha! Jetzt, 
jetzt flieht mich, häfsliche, martervolle 
Gedanken! Dort wohnt fie, die mich liebt | 
und heute noch , heute noch wein' ich vof 
Freud' in ihren Armen. Er fprach es , und 
eilte. Aber unter der Reblanbe hervor , 
die zu der Hütte führt, fah er fein MäuV 
gen dahergehe Sie ifl's ! Ha Daphne , da 
bjft's i deine fchlanke Länge , dein fanftet; 
Gang , 1 dein fchneeweifles Gewand J Sie* 
ift's , Götter ! Aber wohin geht Tie nächtli- 
cher Wtile ? Gefährlich iß «s fchwach*r 
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Mädgeri in der Nacht aufs freyc Feld Geh 
au wagen. Vielleicht will fie voll Sehn- 
fucht auf meinen Weg mir entgegen. Er 
fprach's: Aber ein Jüngling kömmt ihr 
aus der Laube nach, fchleicht fich an ihre 
Seite , und freundlich drückt fie ihre Hand 
in die feine. Ein Blumenkörben gab er 
ihr ; mit füfler Gebehrde nahm fiVs an in* 
ren Arm. So Mengen fie von der Hütte 
weg im Mondfchein daher. Voll Entfetzcn 
ftarid Alexis in der Ferne, und bebt von 
der Sole bis zum Haupt Götter ! Ha * 
was feh ich! Zuwahr , ach zuwahr ift's, 
was mich quälte ! Eine mitleidige Gottheit 
hat's vorhergefagt. Ach ich Elender ! Ower 
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glück mk Vorher empfinden liefs ? Rache , 
o räche mich , ftrafe vor meinen. Augen f 
ftrafe diefc Treulofigkcit ^ und dann laße 
mich Elenden Herben 1 



Digitized by Google 



IDYLLEN. 117 

Mit verfchlungenen Armen giengcn das 
Mädgen und der Jüngling , mit huldreichen 
Gebchrden giengen Tie am Mondfchein , 
dem Myrtenwäldgen zu, das den Tempel 
der Venus umkränzt 

In die Schatten diefcr Myrthen gehen 
fie ! So fagte wütend Alexis ; in diefe Schat- 
ten , wo fie oft mir die treuefte Liebe 
fchwur! Jetzt find fie im Wäldgen, Gut* 
tcr ! leh fehe fie nicht mehr § verborgen 
im diebteften Gefträuche, da werden fie in 
den Schatten floh fetzen. Doch nein, ich 
fehe fie wieder j am Mondfchein glänzt ihr 
weiffes Gewand , durch die Ranken und 
die fehwarzen Stämme. Sie ftehn ftMs 
hier ift ein fchöner offner Hätz und wei- 
che* Gras. Treulpfe l Hier fetzet euch 
hin ; hier dem bellen Mond gegenüber, 
und fchwört euch bey feinem Schimmer 
esire lafterhafte Liebe zu. Möchte» die 
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Furien tuch verjagen ! Aber nein , horche ! 
Die Nachtigallen fingen ihre zärtlichften 
Lieder , die Turteltauben feufzen um fie 
her. Doch nein , auch hier bleiben fie 
nicht; fie gehn zum Tempel der Göttin. 
Ha, ich will näher, ich will fie fehn , ich 
will fie behorchen ! 

Er fchlich in den Myrtenhain. Immer 
giengen fie dem Tempel näher, der auf 
weiflTen Marmorfäulen am Mondfchein in 
die nächtliche Luft emporglänzte. Wie! 
Sie wagen's die Stuffen des Tempels zu be- 
treten ! Sollte die Göttin der Liebe die 
fchwarzefte Untreue fchützen ? Er fprach's , 
und fah das Mädgcn die Stuffen des Tem- 
pels hinaufgehn ; das Blumenkörbgen am 
Arm , gieng fie unter die umzirUelnden 
Säulen , und der Jüngling blieb an einer 
derfelhen ftehn. Im Schatten des Haynes 
trat Alexis näher. Schauernd und voll Ver- 
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zweiflung fchlich er in dem Schatten , den 

k 

eine der Säulen warf, fchmiegte fich an die 
Säule hin , und fah Dnphnc zum Bilde der 
Venus gehn: Von milchweiflTem Marmor 
(hnd Tie im Mondtchein , als fchmiegte lie 
mit dem Anftand einer Göttin vor den er- 
Saunten Bücken anbetender Sterblicher fich 
rückwärts , und blickte huldreich zu den 
Opfernden von ihrem Fufsgefteli nieder. 
Ihphne fank vor der Göttin aufs Knie, 
le^te die Blumenkränze vor fich hin , und 
mit wehmütbiger Gebehrde und fchluch- 
aend flehte fie fo: Höre, 0 höre, füffe Göt- 
tin, du Schützerin treuer Liebe,. höre mein 
Flehn; nimm gütig an die Kränze die ich 
zum Opfer dir bringe ! Abendthau und 
meine Thränen glänzen drauf« Ach fchon 
iftYs der fechste Tag feit Alexis mich ver- 
liefs! 0 milde, gute Göttin, lafs ihn ge- 
fund in meine Arme zurückkommen! 
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Schütze , o fchütze ihn auf feinem Wege , 
*md führ* ihn , fo gefund und fo voll Lief 
be , wie er mich verlief* , in meine fchmach* 
tenden Arme zurücke, 

Alexis hört's , fieht geg6n fich Über de» 
Jüngling ftehn , dem jetzt der helle Mond 
ins Geficht fehien. Er war Daphnens Bnir 
der; denn furchtfam wollte fie nicht nächt- 
licher Weile allein zum Tempel g«hn. 

Alexis trat hinter der Sanle hervor. 
Daphne von dem froheften Entzücken überr 
rafcht , er voll Freude und voll Schaam , 
fanken beyde mit umfehinngenen Arme» 
vor der Göttin hin* 
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DAS HÖLZERNE BEIN. 

EINE 

SCHWEITZER »IDYLLE, 

j(?\nf dem Gebürge , wo der Rautibacl* 
ins Thal raufchet, weidete ein junger Hirte. 
feine Ziegen. Seine Querpfeife rief den ßo- 
benfacheu Wiederhall aus den Felsklüften , 
und tönte munter durchs Thal hin. Da 
fah er einen Mann von der Seite des Ge- 
bürges heraufkommen , alt und von filbe> 
grauem Haars und der Mann, laqgfam an 
feinem Stabe gehend, denn fein eines Beiq 

war von Holz, trat zu ihm, und fetzte fich 

... 

an feiner Seite auf ein Felfenftüpk. Der 

• • • 

junge Hirte fah ihn erftaunt an , und blickt* 
auf fein hingeftrecktes hölzernes Bein. Kind , 
fegte der Alte mit Lachen*, gewifs dudenkft? 
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mit fo einem Bein blieb ich wol unten im 
Thal? Diefe Reife aüs dem Thai mach' ich 
alle Jahr* einmal. Dicfs Bein , fo wie du es 
da ftehft , ift mir ehrenhafter als manchem 
feine zwey guten 5 das follft du whTen. 
Ehrenhaft , mein Vater , mas; es wol feyn , 
erwiederte der Hirte ; doch ich wette , die 
andern find bequemer. Aber müde mnlt du 
doch feyn. Willft du , fo geb' ich dir ei- 
nen frifchen Trunk aus jener Quelle, die 
dort am Fels riefelt. 

DER ALTK Du bift ein guter Kna- 
be ; ein Trunk frifches W/afler wird mich 
erquickco. Gehft du , und holeft ihn , fo 
erzähl* ich dir dann die Gefchichte von 
meinem hölzernen Bein. Der junge Hirt 
lief , und fchnell bracht er einen frifchen 
Trunk aus der Quelle zurücke. 

Der Greis hatte (ich erquickt. Dafs man- 
cher eurer Väter , fo fprach er , voll Nar- 
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hcn und zerftiimmclt ift , das follt ihr 
Gott und ihnen danken , ihr Jungen. Muth- 
los würdet ihr den Kopf hängen , ßatt jetzt 
an der Sonne Froh zu feyn , und mit mun- 
tern Liedern den Wiederhall zu rufen. 
Munterkeit und Freude tönt jetzt durchs 
Thal, und frohe Lieder hört. man von ei» 
iiem Berg zum andern ; Freyheit , Frcy- 
heit beglückt das ganze Land. Was wir 
fehen , Berg und Thal , gehören uns i freu- 
dig bauen wir urrfer Eigentum , und was 
wir fammeln das fammeln wir mit Jauch- 
zen für uns. 

DER JUNGE HIRTE Der ift nicht 
Werth ein freyer Mann zu feyn , der je 
i'ergelFen kann , dafs nnfre Väter es er- 
fochten. 

DER ALTE Und der's nicht eben fo 
thun würde , mein Sohn ! Seit jenem blu- 
tigen Tag gieng ich alle Jahr* einmal auf 
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diefe Höhe aus dem Thal herauf ; aber ich 
fpür' es, diefs wird wol das lctzemai feyn. 
Von hier feh' ich die ganze Ordnung der 
Schlacht, die wir für unfre Freyheit ge* 
wannen. ( ¥ ) Sieh , hier an der Seite her- 
vor kam die Schlachtordnung der Feinde > 
viele taufend SpieflTe bjitzteu daher, und 
wol zweyhundert Ritter in prächtiger Rü- 
ftung; Fcilerbüfche fch wankten auf ihren 

• * ■ 

Helmen , und unter ihren Pferden zitterte 
das Land. Schon einmal war unfer kleine 
Haufe zertrennt} nur wenig hunderte wa- 
ren wir. Wehklagen war weit umher, 

• 

und der Rauch des brennenden Näfels er- 
füllte das Thal , und fchlich fürchterlich an 
fon Gebürgen hin. Aber am Fufs des Beu 
ges ftand jetzt unfer Hauptmann 5 dort fland 
er , wo die beyden Weifstannen auf dem 

(♦) Die Schlacht bey Näfels, im Cai* 
ton Glarus, im Jahr ijgg. 
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' ■ * 

Jelfe (lehn $ nur wenige (landen bcy ihm* 
Mir ift's , ich feh' ihn noch muthvoll da- 
ftehn , wie et die zerftreuten Haufen zu- 
Cammenruft > wie er das Panrier hoch in die* 
Luft fchwingt , dafs es raufcht wie ein 
Sturmwind vor einem Gewitter 5 von allen* 
Seiten her liefen die Zerftreuten zu. Siehft 
du, vom Felfen herunter * jene Quellen? 
Steine , Fetten und umgeftürzte Bäume mö- 
gen fich ihnen entgegenfetzen > fieh , fid 
dringen durch 5 fie ftürzen lieh weiter und 
fammeln fich dort int Teiche : So war's , 
fo eilten die Zerftreuten herbey 5 und 
fchlugen durch die Feinde fich durch S ftarl- 
den um den Held her urid fchwriren , wir 
kleiner Haufe , fteht Gott uns bey , zu Tie- 
gen öder doch zit Herben \ In gedrängter 
Schlachtordnung ftürmte der Feind auf uns 
*in. Eilfmal fchon hatten wir ihn ange- 
griffen , und zogen dann wieder an den uns 
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fchützendcn Berg zurück. Ein engere* 
fchlofliner Haufe ftanden wir wieder da , 
undurchdringlich wie der hinter uns fle- 
hende Fels: Aber jetzt, jetzt fielen wir, 
durch dreyflig Tapfre von Schweitz ver- 
fiärkt , in die Feinde , wie ein Bergfalt 
uder ein geborftener Fels hoch hinunter in 
einen Wald fich wälzt und vor lieh her 
die Bäume zerfplittert. Die Feinde vor 
und um uns her , Ritter uml Fufsknechte , 
in fürchterliche Unordnung gemengt, ftürz- 
ten einander felbft, indem fie unfrer Wuth 

m 

wichen. So wüteten wir unter den Fein- 
den , und drangen über Todte und Zerftüm- 
melte vorwärts , um weiter zu töden. Ich 

0 

auch 5 aber im Gewühl ftürzt* ein feindli- 
cher Renter mich zu Boden , und fein 
Pferd zertrat mein eines Bein. Einer , def 
neben mir focht » fah rückwärts , raffV auS 
feine Schulter mich, und lief mit mir au» 
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der Schlacht. Ein frommer Ordensmann he* 
tete nicht weit auf einem Fels um unfern 
Sieg : Pflege dielen , Vater , er hat gefoch- 
ten wie ein Mann ! Er fprach's , und lief in 
die Schlacht zurück. Sie ward gewonnen. * 
Kinder, fie ward gewonnen! Mancher der 
unfern lag da, über einem Haufen Feinde 
ausgeftreckt, fagte man nachher, wie ein 
müder Schnitter auf der Garbe ruht, die 
er fclbft gefchnitten hat. Ich ward ge- 
pflegt , ich ward geheilt : Aber meinen 
Retter kannt' ich nicht i nie hab' ich's ihm* 
. danken können, dafs ich lebe. Ich nah' 
ihn umfonft gefucht \ umfonft Gelübde , 
iimfonft Wallfahrten gethan, dafs irgend 
ein Heiliger oder ein Engel mir's offen-, 
bare. Ach umfonft! Ich foll ihm in die- 
sem Leben nicht danckeu. 

Der junge Hirte hatte mit Thräncn im 
Aug' ihm zugehört , und fpnch : Vater 9 ' 
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. du kannft's in diefem Leben ihm nicht mehr 
danken? Erftaunt rief der Alte: Wie, was 
fogft du , weiffeft du denn wer er war ? 

DER JUNGE HIRTE. Mich müfsfc« 
alles trügen oder es war mein Vater felblL 
Uft hat er mir die Gefchichtc der Schlacht 
erzählt , und dann gefagt : Lebt wol der 
Mann noch, welcher fo tapfer an meiner 
Seite focht, den ich aus dem Schlachtfeld« 
trug ? 

DER ALTE. O Öott, mA ihr HcilU 
gen , der Redliche follte dein Vater feyri ! 

DER JUNGE HIRTE. Eine Narbe ' 
hatt' er hier 5 (er wies auf die linke Wan^ 
ge ) der Splitter eines Spieffcs hatt 1 ihn 
verwundet * vielleicht •eh' er aus der 
Schlacht dioh trüg* 

DER ALTE. , Seine Wan$c blutete, 
da er mich trii^. 0 mein Kind , mtfln 
Sohn! 
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DEtt JUNGE HIRTE Vor *wey 
Jahren ftarb et 5 und jetzt hfit 1 ich, denn 

er war arm , Hm fchlechten Lohn hier diefe 

•v • • • , 

Zielen. 

Der. Alte umarmt* ihn. O Gott fey'fc 
gedankt, fo kann ich feine Gutthat in dir 
ihm wieder vergelten ! Komm Sohn , komm 
in meine Wohnung ; ein andrer kann diefe 
Zielen hüten. Und fie giengen hinunter 
ins Thal , nach feiner Wohnung : Reich 
war der Greis an Feld und an Heerden, 
und eine einzige fchö'ne Tochter war feine 
Erbin. Kind , fö fprach er , der mein Le- 
ben gerettet , war der Vater diefes Knaben. 
Könnteft du ihm gut feyn , ich gab ihm 
dich zum Weibe. Schön und munter war 
der Knabe 5 gelbe Locken krausten fich um 
fein fchönes GeGcht , und feuervolle doch 
lefcheidne Augen blinkten draus hervor. 
Aus jungfräulicher Zucht bedachte fie drey 

I 
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Tage üch ; der dritte war ihr fchon zn 
Unge. Sie gab dem Jungling ihre Hand - 9 
und der Alte weinte mit ihm FreudenthnU 
neu und fprach : Seyd mir gefegnet! Jetzt , 
jetzt bin ich der glucklichfte Mann! 
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. AN DEN LESER! 
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<?& m«cfo mit der Ucberfetzung die/er Er- 
zeihlungen Detttfchland ein Gefchenke , «<?cfr 
ehe Frankreich die Originale gcfehen hat : /Iber 

ich bin dem Lefcr die Nachricht fchuldig , wie 

-. . 

•f/c/e »Sta'c&r i» Zfo'mfe gekommen 

^//i. Da icfc iwfifjf Idyllen herauszuge- 

ben entfchlojfen war , war awcfc w«« *r/2r/ , 

• 

darauf zu denken , fogleich , ctorc/; gtft 
franzqßfche Ueberfetzung derfclhcn , Schlechtem 
tätvorzukommen. Wie /ehr natürlich war's , 

darfür zu forgen i da ich durch die Ueberfe- 

. . . * 

zungen meines Freundes $ des Herrn Huber 9 

• • • / 

e m % » ■ m * 

Beyßtß und Freunde hey Ausländern, und he- 
fonders in Frankreich erhalten hatte. Ich machte 

• » • * 

diefs Vorhaben meinen Freunden in Paris be- 
kannt. Herr Diderot , dejfen Beyfaß und Ta- , 
del mir immer Schätzbar ßnd % liefs mir in de* 



freund/cbaftlkbßm Jusdrüehen fagen , daß er 
mit mir zugleich erfcheinen volle , und 
Janite mir die Handfchrift von tiefen beyden 
Erzählungen , um fie , mit dem Meinigen wr- 
bunden , herauszugeben. Er hatte von meinen 
neuen Arbeiten noch nichts gefehen : Er kannte 
die erfien , und glaubte f diefe müfstens würdig 
feyn y mit demSeinigen zu erfcheinen. Wie fchmeh 
chelhaft mufste mir diefe fremdfehaftliche Zu* 
verficht von einem fo grojfen Kenner feyn! 

Könnte ich ehrenhafter bey feiner Nation er* 
Scheinen , als dafie diefes Gefchenke von meu 
ner Hand erhält : Konnte ich ehrenhafter vor 
Deutfchland erfcheinen, als da ich Je y mit 
dem Meinigen verbunden, in diefer Ueberfe* 
zung liefere ? Ich bin fiolz auf diefes öffent- 
Ucbe Zeugnif* , Am Herr Diderot feinen und 
meinen lindes Unten geben roiH y dafs er mich 
Jchätzt und UebU 



DIE ÄEYDEN FREÜNßE 
VON BOURBONNE. 

EINE r. R Z H LU N G, 

p 

Es lebten hier ein Paar Leute , man könnt* 
fie den Oreft und Pyladcs von BourbonÄe' 
icnnenj der eine hiefs Olivier, der andrf 
Felix. Sie wurden am gleichen Tage , Iii 
dem gleichen Haufe und von zwoo Schwee 
ftern gebohreu : Die gleiche Milch nährte 
fie ; denn da die eine von diefen Müttern 4 
rm Wochenbette ftarb , nahm die ändert 
foeyde Kinder zu fich. Miteinander wurde* 
fie erzogen , und blieben immer von ändern* 
Kindern abgeändert. Sie liebten fich , M 
tvitf man fein Dafeyn , fein Leben geniefst 
<?hne daran zu denken. Jede« AugenbHct 



1 
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fühlten fie es , und faxten es vielleicht ein- 
ander niemals. Olivier rettete einmal denn 
Felix , der ein grolTer Schwimmer feyn 
wollte, und beynahe ertrunken wäre, das 
Leben ; aber keiner von beyden dachte 
nachher dran. Hundertmal zog Felix den 
Olivier aus verdriefslichen Händeln , worein 
ihn feine ungeftümc Gemüthsart verwickcU 
te; und niemals fiel es diefem ein, ihm 
dafür zn danken. Sie giengen miteinander 
heim, und redten entweder gar nichts, 
oder von was anderm. 

Man loostc für die Militz ; und das fa- 
tale Biilet fiel auf Felix : Das andre ift für 
mich, fagte Olivier. Sic hielten ihreDienft- 
zeit aus , und kamen ins Land zunicke : 
Ob einander noch lieber als zuvor , dafl 
könnte ich eben nicht fagen , Brüderchen» 

Denn wenn gleich wechfelfeitige Wohl- 

» 

thaten eine überlegte Frcundfchaft befefti- 
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£en, fo thun fic vielleicht doch bcy der- 
jenic;en nichts , die ich eine animalifche , 
häusliche Fieundfchaft nennen möchte. Bcy 
der Armee ward Olivier einft im Gefecht 
von einem Säbelhiebe bedroht , der ihm 
den Kopf fpalten füllte : Mafchinenmaffig 
fteilte fich Felix vor den Hieb, und behielt 
davon eine Narbe. Man behauptet, er fey 
auf diefe Wunde ftolz gewefen; ich glaube 
€S aber nicht. Bey Haßenbcck zog Olivier 
den Felix aus dem Haufen von Todten , 
tinter denen er geblieben war. Wenn man 
fie fragte, fo rciltcn fie zuweilen jeder von 
der Hülfe, die er von dem andern empfan- 
gen; aber niemals von der, die er dem 
andern gcleißet hatte. Olivier redte von 
lelix , Felix von Olivier ; aber ße thaten 
mit nichts grofs. Als fie ciue Zeitlang wir* 
der im Lande waren , verliebten fie fich 
zwar von thngefthr ) in das gleiche 



t 
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Mädchen. Nicht die geringfte Eiferfncht 
war zwifchen ihnen : Der erfte , der die Ler- 
denfehaft feines Freundes gewahr ward, 
entfernte fich : Es war Felix. OJivier hey- 
rathete ; und Felix , des Lebens überdrüffig , 
öhnt zü wiffen warum, ftürzte fich in aller* 
ley gefahrliche Gewerbe, und ward zuletzt 
eilt Schleichhändler. Es ift dir bekannt, 
Bruder , dafs in Frankreich vier Ge- 
richtskammern find, wo die Schlcichhänd* 
ler gerichtet werden : Cacn, Rheims, Vi- 
lence tind Touloufe j und dafs unter allen 
Vieren die zu Rheims die ftrcngfte ift, in 
welcher ein gewiffer Coleau präfidirt; der 
grauramfte Mann , den die Natur je hervor- . 
gebracht hat. Felix ward , mit den Waf- 
fen in efer Hand, ergriffen, vor den Co* 
leatl geführt , und , wie fünfhundert andrt 
vor ihm , zum Tode vcrurtheilt Olivier 
Vernahm des Felix SchickiaU In einet 
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Nacht fteht er feinem Weib von der Seite 
weg auf ; läuft , ohne ihr was zu fagen , 
gen Rheims ; geht zum Riehter Colcau • 
wirft Geh zu feinen Füffen , und bittet um 
die Gnade, den Felix zu fchn und zu um* 
armen. Coleau ficht ihn an 5 fehweigt eine 
Weile; winkt ihm, fieh zu fetzen. Oli- 
▼ier fetzt fich. Nach einer halben Stunde 
zieht Coleau feine Uhr hervor : Wenn du 
deinen Freund noch beym Lehen fehn und 

r 

umarmen willft, fngt er zu Olivier , fo 
«lache gefchwind $ er iß jetzt auf dem Wege, 
und , geht meine Uhr recht , fo wird er « 
ehe zehn Minuten vorbey find , gehangen 
feyiu Vor Wutii auffer fich fteht Olivier 
auf, verfetzt mit feinem Stocke dem Richw 
fer Coleau einen Ungeheuern Streich auf 1 f 



das Genicke , der ihn foft todt auf den Bo, 
den ftreckt 5 läuft gegen dem Richtplatz j 
Jromntt, fchtägt auf den Henker 5 ffMägt 
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auf die Gerichtsdiener ; bringt den Pöbel 
auf, der ohnedies fchon über fblche Hin- 
richtungen erbittert war. Es fliegen Steine. 
Felix wird befreyt und entkömmt. Jetzt 

- 

fucht Olivier fich zu retten : Aber ein Sol- N 
cht von der Marechauflee hatte ihm mit dem 
Bajonct die Seite durchftochen , ohne dafs 
cr's fühlte. Er gewinnt das Stadtthor, kan» 
aber nicht weiter gehn. Mitleidige Fuhr- 
Jcute fetzen ihn auf ihren Karrn; und nur 
einen Augenblick, ehe er den Geift aufgab, 
ward er vor feine Hausthiire gebracht« 
Kaum hatte er noch Zeit , feinem Weibe 
zu fagen : Weib , komm her , dafs ich dich 
herze: Ich fterbc! Aber der Narbigte ift ge- 
rettet! 

Als wir eines Abends nach unfrer Ge- 
wohnheit fpatzirten, fahen wir vot einer c 
Strohhütte ein grofTes Weib ftchn , und vier 
kleine Kinder waren zu ihren Fiiflcn. Ihr 

/ ♦ 

m 
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trauriges * aber entfchloflenes Ausfehxt 
machte uns neugierig ; und unfere Auf* 
merkramkeit erweckte die ihrige. Erft 
fchwieg fie eine Weile : Dann — Seht da 
vier kleine Kinder , fprach fie , ich bin 
ihre Mutter i und habe keinen Mann 
mehr ! Diefe hohe Art , Mitleiden zu er- 
wecken, war recht dazu gemacht, uns zw 
rühren. Wir boten ihr unire Hülfe an , 
die fie mit guter Art annahm j und bey 
diefcm Anlaffe haben wir die Cefchichte 
Oli viers , ihres Mannes , und feines Freun- 
des, Felix, vernommen. Wir haben fie 
empfohlen ; und ich hoffe , es werde für fie 
nicht ohne Nutzen gewefen feyn* Und 
fiehft du wol , mein Freund , dafs Hoheit der 
Seele , und erhabne Eigenfchaften , allen 
Ständen und allen Ländern zukommen} dafs 
oft einer in Dunkelheit ftirbt , dem es nur 
an einem andern Schauplätze fehlte I umt 
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dafs man in einer Strohhütte oder bey dm 

Iroktfen zwee» Freunde finden kann. 



Du verlang» su wiflen f Brüdergert , 
was aus dem Felix geworden ift. Dieff 
Neugierde ift fo natürlich , und ihr Beweg- 
grund fo lobenswerth , dafs wir uns ein 
wenig Vorwürfe darüber machten , fie nicht 
feibft gehabt zu haben- Diefcn Fehler wie* 
der gut zu machen , dachten wir zuerft n n 
Herrn Papla , Doktor der Gottesgelchrtheit * 
Und Pferrer bey St. Maria au Bourbonne J 
Allein Mama fand beffor , fieh bey dem 
4\ibdelegat Aubert , einem guten redliehen 
Manne , diefcr Sache halber *u erkundigen« 
Oiefcr hat uns folgenden Rerieht, auf def* 
fen Watouej* du «bleu kaand, W|K 
fehickfc: 
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w Benannter Felix lebt noch. Den Häiv 
den des Gerichts zu Rheims entwifcht , 
floh' et in die Wälder der Provinz , wo er 
während feine« Schleichhandels alle Steg* 
und Wege kennen gelernt , nnd föchte der 
Wohnung des OÜvier , deflen Schickfal 
ihm unbekannt war • nach und nach näher 
au kommen. 

„ In dem innerftea eines Waldes, wq 
$ie , Madame , zuweilen fpatferten , w$hnfr 
eiH Kohlenbrenner , deffen Huttt derglcl* 
t hen Leuten tu? Zuftueht diente > nnd zu* 
gleich die Niederlage ihr«* Wur« und 
Waffe» war. Nicht oh,,« Gcftbr, in die 
Metze der MarcchwO«« *u Falka, die ihm 
auf 4cm Fuff« aachfolRt« , g^ttg Felix da- 
hin : Einig« (einer Mitgeriaflen hatten dis 
Nachricht von feinem Verhaft zu Rheim« 
fchon überbracht, und der Kohlenbrenner 
und tot« Fm hieifcn ihn bereits für 
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hingerichtet , als er vor ihnen crlchi'ea „ 

» Ich will es erzählen» wie ich's von 
der Kohlenbrennerin gehört habe , die vor 
nicht gar langer Zeit geftorhen ift. H - . . . 

„ Ihre Kinder, welche um die Hütte 
hcrfchlcnterten , fahen ihn zu er II : Indem 
er lieh verweilte , das jüngfle 2U liebkolen , 
delTen Pathe er war, giengen die andern 
in die Hütte, und fchrien : Felix! Felix! 

* 

Vater und Mutter kamen heraus , und wie- 
«icrholten das gleiche Freudengcfchrcy : 
Aber der Elende war vorr Müdigkeit und 
Hunger fo abgemattet, dafc er nicht Kraft« 
hatte zu antworten , und beynahe ohnmäch- 
tig in ihre Arme fank. „ *• 

„ Die guten Leute fprangert ihm bey , 
mit allem was Tie hatten. Sie gaben ihm 
Brod, Wein, und etwas Gemüts. Er a(i 
und fchlicf ein. 

„ Sein erftes Wort, fb bald er erwachte V 
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.wur Olivier ! Kinder, wifst ihr nichts von 
Olivier ? Sie Tagten ihm Nein. Er er- 

« 

?ählte ihnen die Begebenheit zu Rheims, 
brachte die Nacht, und den folgenden Tag 
bey ihnen zu 5 feufzte und jammerte 11m 
Olivier, den er im Gefängniflfe zu Rheins 
glaubte. Er wollte dahin gehn 3 gehn*, 
mit ihm zu fterben : Es koftefce (den Kohr 
lenbrenner und die Kehlenbrennerin nicht 
wenig Mühe, ihn davon abzubringen. „ ; 

„ Um die Mitte der andern Nacht nahm 
er eine Flinte, und einen Säbel unter den 
Arm , rief mit leifer Stimme dem Koblen T 
brenner - Kohlenbrenner l - Felix ! Nimm 
die Axt, wir wollen gehn — Wohin? — 
Schöne Frage ! Zu Olivier. — Sic gehn ; 
Aber., indem fie aus dem Walde kommen , 
werden fie von einem Haufen der Ma : 
rechauffee umringt „ 4 

„ Ich berufe mich auf das, was mir du 

K 
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« 

Kühlcnhrcnncrin gefaxt hat; denn es ift litt- 
trhört , dafs zween Männer zu Fufs fich 
gegen zwanzige zu Pferde haben halten 
können. Vermathlich waren diefe zerftreut 9 
und wollten ihren Fang lebendig habem 
Dam fey mm wie ihm wolle , das Gefecht 
war hitzig; fünf Pferde wurden lahm ge- 
fthoffen, und Geben Reuter mit dem Sä- 
bel oder mit der Axt niedergehauen. Der 
arme Kohlenbrenner blieb von einem Schub 
in den Schlaf todt auf dem Platze. Felix 
erreichte den Wald wieder und lief, den« 
er war von unglaublicher Behendigkeit t 
von einer Stelle zur andern; lud im Lauf 
feine Flinte, fchofs , pfif. Diefes Pfeifen, 
diefc Flintenfchüffe, zu Verfchiedner Zeit, 
von verfchiednen Orten her gehört , jagten 
den Reutern der Mareen au Hefe die Furcht ein r 
es muffe eine ganze Parthey Schleichhand- 

m 

■ 

I 
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„ Kaum fall fic Felix in der Ferne, fo 
kehrteer wieder auf den Kampfplatz, lud 
des Kohlenbrenners Leiche auf feine Schul- 
tern , und nahm den Rückweg zur Hütte , 
wo die Kohlenbrennerin und ihre Kinder 
noch fchliefen. Bey der Thüre ftartd er 
ftill , legte den Leichnam vor feine Füfle , 
und fetzte fich » den Rücken an einen Baum 
gelehnt , und das Geficht gegen den Ein- 
gang der Hütte gekehrt , nieder. Diefs war 
der Anblick , der auf die Kohlenbrennerin 
wartete , wennfie ihre Hütte öffnen würde. „ 

„ Sie erwacht * und findet den Mann 
nicht an ihrer Seite. Ihre Augen fuchen 
den Felix. Kein Felix ift da. — Sie fteht 
auf, geht hinaus 5 fie Geht,, fchreyt, fallt 
rückwärts zu Boden. Ihre Kinder laufen 
hinzu , fehen , fchreyen * wälzen fich auf 
ihren Vater , wälzen fich auf ihre Mutter. 
Durch den Lerm und durch das Gefchrcy 
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ihrer Kinder wieder zn fich felbft gebracht, 
zerrauft fich die Kohlenbrenneriq die Haa- 
re, zerfleifcht ihre Wangen* Felix, anr 

* 

* 

Fuffe feines Baumes unbeweglich , die Au« 
gen zugefchloffeu , den Kopf rückwärts hän- 
gend , fchreyt mit erftorbner Stimme: 
Tödtet mich ! Einen Augenblick wird es 
ftille i dann fängt der Jammer und das 
Gefchrey wieder an, und Felix ruft wie- 
der : Tödtet mich ! Kinder , aus Erbarme» 
tödtet mich ! „ 

„ So brachten fie drey Tag* und drey 
Nachte mit Jammern zu. An der vierten 
fagte Felix zu der Kohlenbrennern! : Weib, 
nimm deinen Querfack j thu Brodt darein , 
und folge mir ! — Nach einem langen Um- 
weg' über unfrc Berge , und .durch die 
Walder * langten fie endlich bey Oliviers 
Haufe an t welches , wie Sie wiflen , am 
Ende des Fleckens liegt , wo fich die Strafte 
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in zween Wege theilt, davon der eine in 
Burgund, der andre in Lothringen führt. „ 
Hier follte Felix Oliviers Tod ver- 
nehmen, und fich zwifchen den Wittwen 
2weener Männer befinden , die um feinet-» 
willen ermordet worden. Er geht hinein. 
Haftig fragt er Oliviers Weib : Wo ift 
Olivier ? Aus ihrem Stillfchweigen , aus 
ihrer Kleidung, aus ihren Thränen merkt 
er , dafs" Olivier nicht mehr ift. — Plötz- 
lich wird ihm übel ; er fällt , und zerftöfst 
fich den Kopf an dem Backtrog. Die bey- 
den Wittwen hoben ihn auf, fein Blut flofs 
auf fie herajb , und beyde Tüchten es mit 
ihren Schürzen zu ftillen: Und ihr feyd 
ihre Weiber , rief er , indem fie damit be- 
fchäftigt waren , und helfet mir ! Dann 
ward er ohnmächtig, dann kam er wieder 
zu fich felbft , und feufzend rief er : 
Warum liefs er mich nicht ? Warum 
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wufsf er gen Rheims kommen? Warum 
liefs man ihn gehen? — Endlich war er 
überall verrückt : Er gerieth in Wuth ; 
wälzte fich auf dem Boden , und zerrifs 
feine Kleider. In einem folchen Anfall zog 
er feinen Säbel , und wollte fich töden : 
Aber die beyden Weiber warfen fich auf 
ihn , riefen um Hülfe , und die Nachbarn 
liefen herbey* man band ihn mit Stricken , 
und liefs ihm Heben bis achtmal zur Ader« 
Mit der Erfchopfung feiner Kräfte legte fich 
endlich die Wuth ; drey oder vier Tage 
blieb er wie todt. Naoh Vcrflufs derfel- 
ben kam er wieder zum Verftande. Wit 
aus einem tiefen Schlaf erwacht, fchaut er 
um fich her : Wo bin ich ? Weiber , wer 
feyd ihr ? — Ich bin die Kohlenbrennerin f 
antwortete ihm die eine. Ach ja, die 
Kohlenbrennerin! - Und ihr? — Olmers 
Weib fchwieg. Dann fieng er an zu wei- 
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neu , wandte fich gegen die Mauer : - Ich 
bin bey Olivier , fagte er fchluchzend — 
diefs Beth ift Oliviers Bcth - und diefes 
Weib hier war fein Weib! Ach! „ 

„ Die beyden Weiber trugen fo viel 
Sorge für ihn > flöfsten ihm fo viel Mit- 
leiden ein; baten ihn fo dringend, doch zu 
leben; ftcllten ihm fo rührend vor, er fey' 
ihre einzige Zuflucht, dafs er fich znletzt 
beruhigen lieft. 

ii Die ganze Zeit über , da er in die- 
fem Haufe blieb , legte er (ich niemals zu 
Bethe. Des Nachts gieng er aus, irrte im 
freyen Felde herum , wälzte fich auf der 
Erde, rief dem Olivier. Immer folgte ihm 
eine von den Weibern nach, und führte 
ihn beym Anbruch des Tages wieder heim. „ 

w Vcrfchiedene Leute wuftten , dafs er 
in Oliviers Haufe war ; darunter gab es 
auch übclgefinnte ; und beyde Weiber zeij- 
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ttn ihm die Gefahr , welcher et fich auü 
fetzte. Es war eines Nachmittags ; Felix faf« 
auf einer Bank , den Säbel anf feinen 
Knien , die Ellbogen auf einen Tifch ge- 
flutet, und beyde Faufte auf feinen Augen. 
Zuerft antwortete er nichts. Oliviers Weib 
hatte einen Knaben von fiebenzehn bhi 
achtzehn Jahren ; die Kohlenbrenner^ ein 
Mädchen von fünfzehn. Kohlenbrennerin , 
Tagte er plötzlich zu ihr j geh , fuche deine 
Tochter , und bringe fie her ! Er hatte ei- 
nige Mannwerke Wiefen, und verkaufte 
fie. Die Kohlenbrennerin gieng , und kam 
mit ihrer Tochter zurück. Oliviers Sohn 
heyrathete fie. Felix gab ihnen das Geld 
von feinen Wiefen, umarmte fie, bat mit 
Thränen um Verzeihung. Sie liefTcn fich 
Sn der Hütte nieder , wo fie noch find , 
und den übrigen Kindern Vater - und Mut- 
terftelle vertreten. Die beyden Wittwen 
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blieben beieinander * und OHviers Kinder 
hatten einen Vater, und zwo Mütter. „ 

»i Beynahe vor anderthalb Jahren ftarb 
die Kohlenbrennerin , und Oliviers Weib 
beweint fie noch täglich. „ 

„ Eines Abends, da fie den Felix be- 
laufchten , ( denn eine von beyden behielt 
ihn immer im Auge ) fahen fie , dafs er in 
Thränen zerHofs. Stillfchweigend ftreckte 
er feine Arme gegen die Thür aus, die 
ihn von denfelben trennte. Dann fchickte 
er fich an, feinen Bündel zu packen. Sie 
fagten ihm nichts ; denn fie fahen nur gar 
Zu wol , wie nöthig feine Abreife war. 

» 

Ohne etwas zu reden , äffen fie alle drey 
zunacht. In der Nacht ftand Felix auf} 
die Weiber fchliefen nicht. Auf den Ze- 
hen gieng er gegen die Thür: Da ftand 
er ftill , fah nach dem Bethe beyder Wei- 
ber um , wifchte die Augen mit den Hän- 
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den , und gieng fort. Die beyden Weiber 
drückten eiuander in die Arme , und brach- 
ten die übrige Nicht mit Weinen zu. 
Man weifs nicht, wohin er (ich flüchtete: 
Es vergieng aber feiten eine Woche , dafs 
er ihnen nicht etwas zur Unterftützung 

fchickte. „ 

„ Der Wald , wo die Tochter der Koh- 
lenbrennerin mit Oliviers Sohne lebt, ge- 
hört einem Herrn Clerc von Ranconnieres , 
dar fchr reich und Herr eines andern Dorfs, 
in diefen Gegenden , mit Namen Courcelles, 
ift. Eines Tags , da Herr von Ranconnie- 
res oder Courcelles, wie Sie Hebet wollen, 
in feinem Forft jagte, kam er zu des jun- 
gen Oliviers Hütte , gieng hinein , fcherzte 
und befprach fich mit deflen Kiudern , 
welche ganz hübfeh find. Die Figur der 
Frau war auch nicht fchlecht j fie gefiel 
ihm. Der ßandhafte Ton des Mannes, 
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der viel von feinem Vater hatte, nahm ih» 
ein. Er vernahm die Begebenheiten ihrer 
Eltern 5 verfprach , für Felix um Gnade zw 
bitten ; that es 9 und erhielt fic. „ 

„ Felix trat bey dem Herrn von Rai* 
connieres in Dienßc. Er gab ihm die 
Stelle eines Wildmeifters. „ . 

„ Ungefehr zwey Jahre hatte er im 
Schlöffe Ranconnieres gelebt , und immer 
einen guten Theü feiner Befoldung de» 
Wittwen zngefchickt , ah ihn der Eifcr 
für feinen Herrn , und die Dreiitigkeit fei. 
nes Charackters , in einen Handel verwi- 
kelten, der im Anfang nichts zu bedeuten 
hatte , aber die vcrdriefslichften Folgen 
Bach fich zog. „ 

„ Herr von Ranconnieres hatte zu Coup- 
^elles den Herrn yon Fpurmont, PrefidiaJ- 
rath zu Ch ¥¥ , zum Nachbar. Beydc Hau- 
fer waren nur durch einen Wchrßcin a^ 
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gcfondert, welcher der Thüre des Herrn 
von Ranconnieres etwas ungelegen ftand, 
und das Einfahren der Kutfchen unbequem 
machte. Herr von Ranconnieres liefs ihn 
einige Schuhe gegen Herrn Fouruiont zu- 
r tick fetzen ; diefer fchob ihn wieder eben 
foviel gegen den Herrn von Ranconnieres. 
Daraus entftuhnd Hafs , Schimpfreden , 
und ein Procefs zwifchen beyden Nach- 
barn. Der Procefs vom Wehrftein veran- 

* 

lafste zween oder drey andere , beträchtli- 
chere. So ftanden die Sachen , als einet x 
Abends Herr von Ranconnieres mit feinem 
Wildmeifter von der Jagd zurückkam , und . 
auf der Straffe die Herren Fourmont , den 
Rath , und feinen Bruder , den Officier , N 
antraf. Bruder, fagte der letztere, wie, 
wenn man diefem alten H ¥ * das Geficht 
zerfetzte : Was meinft du ? - Diefes hörte 
der Herr von Ranconnieres nicht ; aber 
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ium Unglücke Felix , der ftch dreifl gegen 
den jungen Herrn wandte. Mein Herr Of- 
ficier, fprach er zu ihm, folltet ihr wol 
Herz genug haj)en, euch auch hur anzu- 
fchicken das zn thun , was ihr gefagf 
habt ? Zugleich legte er feine Flinte nieder , 
und die Hand an den Griff feines Säbels , 
ohne den er niemals ausgieng. Der junge 
Officier zieht den Degen , und geht auf den 
Felix los ; Herr von Ranconnicres läuft 
hinzu , Hellt fich in die Mitte , und fafst 
feinen Wildmeifter. Inzwifchen ergreift 
der Officier die Flinte , die auf dem Boden 
liegt , Jfchiefst auf Felix , und verfehlt ihn > 
diefer antwortet mit einem Säbelhieb , dafs 
dem jungen Herrn der Degen aus der Hand, 
und damit die Hälfte des Armes zu Boden 
fällt. — Und daraus erwächst ein Criminal- 
handel noch über drey oder vier Civilpro- 
cefle. Felix ward ins Gefangnifs gefperrt, 



I 
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\£t erfolgten fchrccklichc Proceduren : Eine 
oberkeitiiehe Pcrfon ward ihres Standes ent- 
fetzt und beynahe gefchändet ; ein Officier 
ward vom Dienft ausgefchloffen ; Herr von 
JUnconniercs ftarb vor Verdrufs ; und Fe- 
llx , deffen Verhaft noch immer fortwährte, 
blieb der ganze Raehe der Fourmont aus- 
gefetzt. Sein Ende wäre unglücklich ge- 
worden , hätte ihm die Liebe nicht ausge«. 
holfein Des Stockmeifters Tochter verliebte 
lieh in ihn und bahnte ihm den Weg zur 
Flucht. . Diefs ift wenigftens die allgemeine 
Vermuthung. Er gieng nach PreufTen , wo 
er noch jetzt unter dem Garderegimente 
fteht. Man &gt , er fey feinen Camera- 
den lieb , ttnd fogar dem Könige be- 
kannt. Sein Soldatennamen ift der Trau- 
rige. Oliviers VPittwe hat mir gefagt, 
er fahre noch immer fort, fie zu un- 
terftützen« i> 
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M Diefs ift nun alles , Madame , was ich 
ron des Felix Gefchichte erfahren konnte. 
Ich füge meinem Bericht einen Brief von 
Herrn Papin , unferm Pfarrer , bey. Was 
f r enthält , woifs ich nicht 5 ich fürchte 
«her fehr* der arme Priefter, deffen Ver- 
band ein bisgen fchmal , und das Herz 
ziemlich fchlimm ift , fchreibe Ihnen von 
Olivier und Felix nach feinen Vorurthei- 
len, Ich befchwöre Sie demnach , halten 
Sie fich lieber an diefen Bericht , anf deffen 
Wahrheit Sie zählen können 5 und an Ihr 
eigenes gutes Herz , das Ihnen befler ra- 
then wird , als der vornehmfte Cafuift von 
der 0 ir 1^ 0 r~i j ^^^^lc Jics i I ^ r 1 11 i c 
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BRIEF von HERRN P AHN, 



» Jch weifs nicht, Madame, was Ihne« 
der Herr Subdelegat von Olivier und Felix 
erzählt haben mag , noch was für Anthcil. 
Sie an dem Schickfal der zwccn Straffen- 
räuber nehmen können , die alle ihre 
Sehritte in diefer Welt mit Blut befudelt 
nahen. Die Vorfehung, welche den einen 
geftraft , hat dem andern einige Augen- 
blicke Frift gelaffen , die er lieh , wie ich 
fehr befürchte, nicht zu Nutze machen 
wird: Aber der Wille Gottes gefchehe ! 
Ich weifs, dafs es hier Leute giebt, (nmi 
ich wurde mich nicht wundern , wenn der- 
Herr Subdelegat untet der Zahl wäre) die 
von diefen zween Menfchen , als von Mu- 



Boktor der Gottesgelehrtheit , und Pfarrer 



St, Mari» zu Bourbotme, 
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fterti einer außerordentlichen Freundfchaft, 
reden« Aber was ift die erhabenfte Tugend 
in den Au^en Gottes , wenn fie von den 
Empfindungen der Gottfeiigkeit , von der 
Ehrfurcht, die der Kirche und ihren Dienern 
gebührt, und von der Unterwerfung gegen 
^ das Gefctz des weltlichen Oberherrn entblofst 
ift? Olivier ift unter feiner Hausthure ohne 
Sacramente geftorben : Und als ich zu Felix, 
der fich bey den zwo Wittwen befand , be* 
rufen ward, konnte ich niemals was an- 
ders herausbringen, als den Namen Oli- 
vier ; kein Zeichen der Religion ; kein 
Merkmal der Buße ! Ich finde auch nicht 
die geringfte Spur, dafs er je vor einem 
Beichtftuhl erfchienen fey. Oliviers Weib 
ift eine ftolze Creatur , die fich bey mehr 
als einer Gelegenheit gegen mich vergangen 
hat. Unter dem Vorwande , dafs fie lefen 
und fchreiben kann , glaubt fie fich im 

L 
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Stand , ihre Kinder zu erziehen ; und man 
lieht diefe weder in der Schule , noch in 
meinen Unterweifungen. Urtheilen Sie 
daraus , Madame , ob Leute von diefer Art 
ihrer Gntthaten würdig find ! Das Evange- 
lium empfiehlt uns das Mitleiden gegen die 
Armen unabläffig : Allein durch eine gute 
• Wahl der Elenden verdoppelt man den Werth 
feiner A Ilmofen j und niemand kennt die 
wahren Dürftigen beiTer , als ein gemein- 
fchaftlieber Hirt der Armen und Reichen. 
Wollten Sie , Madame , mich mit ihrem 
Zutrauen beehren, fo würde ich vielleicht 
die Proben ihrer Wohlthätigkeit auf eine 
folche Weife anwenden , welche für die Ar- 
men nützlicher , und für Sie verdienßlicher 
wäre. »,t 

Ich bin mit Hochachtung , /. /. 

Die Frau von * * * dankte dem Herrn 
Subdelegat Aubert für feine Gefälligkeit , 
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und fchickte ihre Allmofen mit folgendem 
Briefgen an den Herrn Papin : 

„ Mein Herr ! Ich bin Ihnen für Ihren 
Meifen Rath fchr verbunden. Ich geftehe 
Ihnen, die Gefchichte diefcr beyden Leute 
hatte mich gerührt? und Sie werden mir 
bcyftimmen , dafs das Beyfpiel einer fo auf- 
ferordentlichen Freundfchaft recht dazu ge- 
macht war , ein gutes und empfindliches 
Herz zu verführen : Aber Sie haben mich 
zurechtgewiefen ; und ich hab* es begrif- 
fen , dafs es belle r ift , chrüllichen und un- 
glücklichen Tugenden Beyftand zu leiften , 
als blofs natürlichen und heidnifchen. Ich 
bitte Sie , die geringe Summe , die ich Ih- 
nen fendc , anzunehmen , und fie nach ei- 
ner klügern Mildthätigkeit auszutheilen , 
als die Meinige nicht ift, „ 

Ich habe die Ehre zu feyn , tu f. f. 
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Man wird fich leicht vorftellen , dafs die 
Wittwen Olivier und Felix an den Allmo- 
sen der Frau von * * * nicht den gcring- 
ften Antheil bekamen. Felix flarb ; und das 
arme Weib wäre mit ihren Kindern vor 
Elend zu Grunde gegangen , hätte fic fich 
nicht in den Wald zu ihrem altern Sohne 
gefluchtet , wo fie , ihres hohen Alters un- 
geachtet f arbeitet , und fich mit ihren Kin- 
dern und Enkeln ernährt, To gut fic kann. 

Und To giebt es denn dreyerley Arten 
Erzählungen? — Es giebt ihrer wol mehr, 
werdet ihr mir Tagen — Ich bin's zufrie- 
den : Aber ich unterfcheide fürs erfte die 
Erzählung nach der Weife Homers, Vir- 
gils, TafiVs; und nenne fie die wunderbare 
Erzählung. In diefer wird die Natur ver- 

gröffer* , die Wahrheit ift hypothetifch ; 

» 
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und wenn der Erzähler das einmal ge- 
wählte Maafs durchaus beobachtet* wen» 
fowol in der Handlung als in dem Ausdruck 
alles diefem Maafs entfpricht , fo hat er 
die Stufte der Vollkommenheit erreicht* 
welche die Art feiner Arbeit zuläfst 5 und 
ihr könnt nichts mehr von ihm fodern. 
Sobald ihr in fein Gedicht eingeht, fetzt 
ihr den Fufs in ein unbekanntes Land f 
worinn nichts fo zugeht , wie in demjeni- 
gen , wo ihr wohnet j fondern wo alles im 
Großen gefchieht , wie hingegen um euch 
her im Kleinen. Demnach giebt es eine 
fcherzhafte Erzählung , nach der Art der 
Lafontaine , Vergiers , Ariofts , Hamiltons 5 
wo der Erzähler weder die Nachahmung 
der Natur, noch die Wahrheit, noch die 
Täufchung zum Zwecke hat > er fchwingt 
' fich in ganz eingebildete Sphären empor. ' 
Sagt diefem : Sey aufgeweckt , finnreich , 
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abwechselnd , original , nnd fogar am- 

■ 

ichweifend; ich bins zufrieden: Aber tätl- 
iche mich durch die Schilderung der Um- 
ftände* das Bezaubernde der Form verberge 
mir immer die Unwahrfcheinlichkcit des 
Grundftoffs. Und wenn diefer Erzähler 
das leiftet, was wir hier von ihm fodern, 
fo hat er alles gethan. Endlich giebt es 
noch die hiftorifche Erzählung , wie die 
Novellen des Scarron, Cervantes, u. dgl. 
find. — Weg, mit den hiftorifchen Erzäh- 
lungen, und mit dem Erzähler! Er ift ein 
matter , froftiger Lügner. — Allerdings , 
wenn er fein Handwerk nicht verfteht. Er 
fetzt fich's vor , euch zu betrügen ; er fttzt 
im Winkel euers Feuerherds, und hat die 
ftrenge Wahrheit zum Gegenftamle : Er 
will , dafs man ihm glaube > will interefli- 
ren , rühren , hinreiiTen , erfchüttern , die 
Haut fchauern, und Thränen fliciTen ma- 
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chen: Wirkungen, die man ohne Bered- 
famkeit und Poefie nicht hervorbringt. 
Aber die Beredfamkcit ift eine Art von 
Lügen , und nichts hindert die Illufion 
mehr als die Poefie. Beyde vergrößern , 
erweitern , übertreiben , erwecken Mifs- 
trauen. Wie wird es denn diefer Erzähler 
angreifen, euch zu betrügen? So: Er wird 
in feine Erzählung kleine Umftände die ge- 
nau mit der Sache verbunden find , fo ein- 
faltige, fo natürliche, und dabey doch fo 
fchwer zuerfindende Züge ftreu'n , dafs ihr 
euch genöthigt fühlen werdet , bey euch 
fclbft zu fagen: Mein Treu, das ift wahr! 
Dergleichen Dinge erfindt man nicht So 
wird er die Vergrößerung der Beredfamkcit 
und Poefie wieder gut machen ; fo wird 
die Wahrheit der Natur das Blendwerk der 
Kunft verbergen , und er wird widerfpre- 
chend fcheinende Forderungen erfüllen : 
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Nämlich zugleich ein Gefchichtfchreiber 
«ml ^in Poet , wahrhaft und ein Lügner 
feyn. Ein Beyrpiel , von einer andern Kunft 
entlehnt , wird vielleicht beflfer hegreiflich 
machen, was ich fagen will. Ein Künft- 

* 

ler mahlt einen Kopf auf feine Leinwand > 
alle Formen find ftark , grofs und regel- 
mafli^; es ift das vollkommenfte , auserle- 
fenfle Ganze. Wenn ich es betrachte , fo 
fühl ich Ehrfurcht, Bewunderung, Schre- 
ken. Ich fuche das Modell dazu in der 
Natur , und find' es nicht. In Venjlcichting 
damit ift alles fchwach, klein, nichtsbe- 
deutend : Diefcs ift ein Idealkopf, führ 
ich bey mir felber. Aber der Künftler lalTc 
mich eine kleine Narbe an der Stirne diefes 
Kopfes, oder eine Warze am Schlaf, eine 
unmerkliche Naht an der Unterlippe wahr- 
nehmen — und der Kopf , der mir ein 
Ideal war , wird augenblicklich ein Tor- 
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trait. Ein Merkmai von Pocken am Au- 
genwinkel oder neben der Nafe — und die- 
fcs Wcibergeficht Hl nicht mehr das Ge-- 
ficht der Venus , es ift das Geficht einer 
Nachbarin. Ich würde alfo unfern hifto- 
rifchen Erzählern fagen : Eure Figuren find 
fchön, wenn ihr wollt; aber die >X'arzc 
am Schlaf, die Naht an der Lippe, da_s 
Merkmal der Pocken neben der Nafe, 
welche fie zu wahrhaften Figuren machen 
würden, mangelt ihnen. Und, wie mein 
Freund Caiilcau fa^te : Ein wenig Staub 
auf meine Schuhe , und ich komme nicht 
aus meiner Kammer , ich komme vom 
Land zurück. 

Atque ita mentitur , Jtc veris falfa remifyt.* 
Primo ne medium , medio nediferepetimuw. 

Hör. Art. Poet. 

Und jetzt noch ein bisgen Moral auf ein 
bisgen Poetick. Das fleht fo gut! - Fe- 
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lix war ein Bettler , der nichts hatte. Oli- 
vier war ein andrer Bettler , der nichts 
hatte. Sagt das gleiche vom Kohlenbren- 
ner , von der Kohlenbrennerin und von den 
übrigen Perfoncn diefer Erzählung: Und 
zieht daraus überhaupt diefen Schlufs , dafs 
es feiten eine vollkommne , wahre Freund- 
fchaft geben kann , als zwifchen Menfchen 
die nichts haben. Alsdann macht ein Menfch 
das ganze Glück feines Freundes , und der 
Freund das ganze Glück diefes Menfchen 
aus. Daher die Erfahrungs Wahrheit , dafs 
das Unglück alle Bande feßer knüpft — 
und der Stoff zu einem kleinen Paragraphe 
mehr, Für die erfte Ausgabe des Buches 
de f Esprit. 
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UNTERREDUNG 



EINES 

VATERS MIT SEINEN 
KINDERN. 

Oder: 

Von der Gefahr , ßch über die 

Gefetze xcegzufetzen. + 

IVlcin Vater j ein Mann von ausnehmen- 
dem Verftand , war wegen feiner flrengen , 
frommen Redlichkeit in der ganzen Pro^ 
vinz berühmt Mehr als einmal ward er 
von feinen Mitbürgern zum Schiedsmann 
gewählt , und Fremde , die er nicht kann- 
te, vertrauten ihm oft die Vollziehung ih- 
res letzten Willens. Die Armen bewein- 
ten feinen Verluft, als er ftarb. So lang 
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er krank lag , gaben grofs und kleine z« 
erkennen , wie viel Anthcil fie an feiner • 
Erhaltung nähmen ; und als man w niste , 
dafs er fich seinem Ende nahete, trauerte 
die ganze Stadt. Immer wird fein Bild 
meinem Gedächtnifs gegenwärtig feyn. Mich 
dünkt, ich fehe ihn in feinem ArmfefTel, 
mit feiner ruhigen Gcbehrde und ihm hei- 
tern Geüchte. Mich dünkt, ich hör' ihn 
noch. Hier ift die Gefchichte eines von 
unfern Abenden , und das Mutter von der 
Anwendung der andern. 

Es war Winter, und wir faflen einmal 
beym Feuer um ihn her: Der Abbe, meine 
Schweiler , und ich. Mein Sohn , fagte er 
nach einem Gefpräche über die Unbequem- 
lichkeiten eines berühmten Namens zu 
mir : Mein Sohn , wir haben beyde in der 
Welt Gerau fch gemacht j aber mit dem 
Unterschiede : Das Geräufch , welches du 
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mit deinem Werkzeuge macheteft, hat dich 
felbft $ und das , welches ich mit dem mei- 
rügen machte » hat andre um ihre Ruhe ge- 
bracht. Nach diefem guten oder febkehten 
Scherze des alten Hammerfchmieds fieng er 
an zu flaunen , und uns mit einer ganz be- 
fondern Aufmerkfamkeit anzufehen* Wo- 
rüber ftaunet ihr , mein Vater , fragte der 
Abbe ? Dafs , verfetzte er , der RufF einet 

rechtschaffnen Mannes , der wünfehens- 

# 

würdigfte unter allen , auch feine Gefahren 
hat , felbft für den , der ihn verdient. Noch 
fchauert mir , fügte er nach einer kurzen 

• 

Paufe hinzu , wenn ich daran denke. Wür- 
det ihr's wol glauben , meine Kinder ? 
Einmal in meinem Leben ftand ich im Be- 
triff , euch zu Grunde zu richten : Ja , 
euch durchaus zu Grunde zu richten. Der 

Ahhi. Und wie das ? Mein Fatir. Wie 

» 

das? Ihr follt es hören : 



■ 
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Ehe ich anfange (Jpracb er zu meiner 
Schreeßer) Mädchen , lege mir das Kopf- 
küffen höher ; es ift zu tief heruntergefun- 
ken. Und du, (fprzck er zu mir) mache 
meinen Schlafrock zu * das Feuer brennt 
mich an die Beine. — Ihr alle habt ja den 
Pfarrer zu Thivet gekannt? Meine Schvcfler. 
Den guten alten Priefter , der in feinem 
hundertften Jahr an einem Morgen feine 
vier Meilen machte ? Der Abbe. Der , 
hundert und ein Jahr alt , verfchicd , als er 
den Tod eines Bruders vernahm, welcher 
bey ihm gewohnt, und das neun undneun- 
zigfte erreicht hatte ? Mein Vater. Eben 
den. Der AbbL Nun denn? jlein Vater. 
Nun denn : Seine Erben , arme Leute , die, 
auf den Straffen , auf dem Lande und bey 
den Kirchthüren zerftreut , ihr Leben im 
Bettel zubrachten , fchickten mir eine Pro- 
cur, die mich bevollmächtigte, an Ort und 
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Stelle zu gehen , und für die Sicherheit 
der Verlaflfenfchaft ihres Vetters, des ver- 
ftorbnen Pfarrers , zu forgen. Wie hätf 
ich armen Leuten einen Dienft abfehiagen 
follen , den ich verfchiednen reichen Fa- 
milien geleiftet hatte ? Ich gieng gen Thi- 
vet , wandte mich an das Gericht des Orts , 
liefs befiegeln, und erwartete die Ankunft 

t 

der Erben , welche auch nicht fäumten zu 
kommen. Es waren ihrer zehn bis zwölfe: 
Weiber ohne Strümpfe , ohne Schuhe , 
beynahe überall nacket , welche Kinder , in 
ihre elenden Schürzen gehüllt , an der 
Bruft hielten: Mit Lumpen behängte Alte, 
die fich hieher gefchleppt , und einen Bün- 
del zerriflher Kleider , in andre Fetzen ein- 
gewickelt, am Stock über die Achfel tru- 
gen. Ein Auftritt des fcheufslichften 
Elendsl - Stellt euch daraus die Freude 
der Erben bey dem Anblick von zehntau- 
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fcnd Franken vor, die einem jeden von 
ihnen zu Theil werden Tollten : Denn , nur 
obenhin gerechnet , mochte die Erbrchaft • 
des Pfarrers zum weniglten auf hundert- 
taufend Franken kommen. Man nimmt 
das Siegel ab, ich fahre den ganzen Tag 
mit Inventiren fort: Es wird Nacht, diefe 
Elenden entfernen fich , und ich bleibe 
ganz allein da : Denn ich mufste eilen , fie 
in den Befitz diefes Erb^s zu fetzen , und 

• 

2u beurlauben, um wieder bald zu meinen 
eignen Gcfchäften zu kehrtn. Unter ei- 
nem Schrcibtifchc ftand ein alter KufFer, 
ohne Deckel , und voll allerlcy unnützer 
Zettel, alter Briefe, Sudel zu Antworten, 
Verjährter Quittungen , unnützer Empfang- 
feh eine , Ausgaberödeln , u. dgl. Aber in 

• 

einem iblchcn Falle wird alles gelefcn; 
man übergeht nichts. Mit diefer verdrüfs- 
lichen Mufterung nun war ich bald am En« 
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de , als mir eine ziemlich weitläufige 
Schrift in die Hand fiel : Und diefe Schrift 
wifst ihr wol , was es war ? - Ein Tefta* 
ment ! vom Pfarrer unterfchrieben ! Ein 
< Teftament, deffen Datum fo alt war, dafa 
die, welche er zu deffelben Vollziehern ef* 
nannte , feit zwanzig Jahren todt find ! Eüt 
Teftament, worinn er die armen Leute, 
die um mich her fchliefen , auf die Seite , 
und die Fremins, die reichen Bnchhänd* 
ler von Paris , die du kennen miifst, zu 
Univcrfal erben einfetzte. Ich überlafTe es 
euch , von meinem Erftaunen , von mei- 
nem Kummer zu urtheiien. Denn, was, 
£ollt ich nun mit diefer Schrift anfangen ? 
Sie verbrennen. Warum nicht? Trug lie 
nicht alle Merkmale der Verwerfung ? 
Zeugten nicht, lowol der Ort, wo ich Tie 
gefunden , als die Papiere, womit fie ver- » 
men^t lag , und denen fie gleichete , fchon 

M 
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genug wider iic , ohne von ihrer fchreyen- 
den Ungerechtigkeit nur ein Wort zu Ta- 
gen ? So dacht' ich bey mir felbft 5 und 
da ich mir zugleich die Untröftlichkeit die- 
fcr armen, in ihrer Hoffnung betrogncn , 

beraubten Erben vorftellte, rückte ich mit 

1 

dem Teftament allmählich zum Feuer: 
Allein , andre Gedanken , die (ich den er- 
ften in den Weg legten 5 ich 5 weifs nicht was 
für eine Angft , mich in der Entfchcidung 
eines fo wichtigen Falls zu betrügen} 
Mifstrauen in meine Einfichtcn ; die Furcht, 
ich möchte mehr der Stimme des Mitleids , 
die im inner ften meines Herzens rief , als 
der Stimme der Gerechtigkeit Gehör ge- 
ben; diefs alles hielt mich plötzlich zurück, 
und ich brachte die übrige Nacht mit Zwei- 
feln zu, ob ich diefe unbillige Acte , die 
ich verfchiedne Male , unentfchloflen, ob 
fie falUn zu laden oder zurückzuziehen , 



Digitized by Google 



VON DIDEROT. 179 

über die Flamme hielt , verbrennen follte 
oder nicht Der letze Entfchluf* gewann. 
Eine Minute früher oder fpäter , würde « 
der entgegengefetzte gewonnen haben. In 
meiner Verlegenheit glaubt' ich , es wäre 
klug, jemand Verftändigen um Rath zu 
fragen. Mit Anbruch des *Tags fetze ich 
mich zu Pferde j eile über Kopf und Hals 
in die Stadt , bey meinem Haus , ohne 
hineinzugehn, vorbey , und fteige bey p*em 
Seminarium ab , welches damals die Peres 
de l'Oratoire inne hatten , von denen eine 
wegen feiner gründlichen Einfichten und r 
heiligen Wandels vorzüglich berühmt war j 
nämlich ein gewifTer Pater Bouin , der im 
ganzen Kirchfprengel den Ruhm des gröfs- 
ten Cafuiften hinterliefs. 

So weit war mein Vater in- feiner Er- 
zählung gekommen , als Doktor BifTei , 
der Freund und Arzt unfers Haufes, hin 
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eintrat. Er erkundigte dch nach der Gc- 
fundheit meines Vaters 5 fühlte ihm den 
Puls 5 that etwas zu feiner Lebensordnung 
hinzu , und etwas davon ; nahm einen 
Seffel , und fieng an mit uns zu fchwatzen. 

JAein Vater fragte Ihn um Nachricht 
von einigen feiner Kranken , und unter 
anderm von einem alten diebifchen Intcn- 
dent bey Herrn Mefangere , gewefnen Maire 
unfrer Stadt. Diefer Intendant hatte dit 
Sachen feines Herni in Unordnung und Ver- 
fall gebracht, unter deffen Namen falfche 
Darlehne aufgenommen , wichtige Schrif- 
ten auf die Seite gefchaft f fich gewifle 
Fonds zugeeignet , und kurz unzahliehe 
Schelmenftreiche begangen , die gröftentheils 
erwiefen waren j und es ftand eben auf dem 
Punkt , dafs er um Ehr und Gut, wo 
nicht gar um den Kopf, kommen follte. 
Diefer Handel beschäftigte damals die ganze 

1 

♦ 
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Provinz. Der Menfch befände fich fehr 
fchlimm, Tagte der Doktor; doch hätt* er 
die Hoffnung nicht aufgegeben , ihn wieder 
hcrzuftellcn. Mein Vater. Das heifst > 
ihm einen fehr fchlimmen Dienft erweifen. 
Ich. Und ein Cchr fchlimmcs Werk thun. 
Doktor Bifei. Ein fchiimmes Werk ? Und 
warum das , wenn es Ihnen beliebt ? Ich. 
Darum , weil es in diefer Welt fo viele 

* 

Böfewichter giebt , dafs es eben nicht nö- 
thig ift , diejenigen zurückzuhalten , die 
Luft haben daraus wegzugehen. Doktor 
Bijfei. Ihn zu heilen ift meine Sache , 
nicht ihn zu richten. Ich will ihn heilen t 
weil es mein Handwerk ift ; hernach wird 
ihn die Obrigkeit hängen laden , weil fol- 
ches das ihrige ift. Ich. Aber , Herr Dok- 
tor , es giebt einen Beruff , der jedem 
rechtfehaffhen Bürger , Ihnen und mir , 
gemein ift : Nämlich nach allen Kräfte« 



4 
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zum Nutzen des gemeinen Wefens zu ar- 
beiten. Und die Erhaltung eines Mißethä- 
ters , von dem die Gefetze es unverzüglich 
befreyen werden, ift, dünkt mich, kein 
Nutzen fiir daffeibe. Doktor Bifeu Wem 
kömmt es aber zu , ihn für einen MhTe- 
thäter zu erklären ? Etwann mir ? Ich. 
Nein j aber feinen Handlungen. Doktor 
Bijfei. Und wem kömmt es zu , über 
feine Handlungen zu fprechen ? Mir ? Ich. 
Nein. Aber erlauben .Sie mir , Herr Dok- 
tor , den Fall ein wenig zu andern , und 
anzunehmen, die Verbrechen eines kran- 
ken Miffethäters feyn öffentlich bekannt; 
man beruft Sie; Sie kommen eilends hin, 
öffnen die Umhänge , und erkennen Car- 
touche oder Nivct ? Würden fie Cartouchc 
oder Nivet gefund machen ? — Doktor 
Bijfei ftand einen Augenblick an , antwor- 
tete aber ftandhaft : Ja ; er würde den Na- 
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mcn des Kranken vergotten , und fich al- 
lein mit feiner Krankheit beschäftigen 5 das 
wäre die einzige Sache , wovon es ihm er- 
laubt fey zu urtheilen : Denn einen Schritt 
weiter , würd er bald nicht mehr wiffen , 
wo ftillftehen. Das hielte das Leben des 
Menfchen der UnwhTenheit , den Leiden- 
fchaften und Vorurtheilen preifsgeben , 
wenn die Unterfuchung der Sitten und des 
Wandels eines Kranken der Verordnung des 
Arztes vorgehen müfste. Was Sie mir von 
Nivet fagen, das würde mir ein Janfenift 
von einem Moliniften , ein Catholick von 
einem Proteftanten fagen. Entfernen Sie 
mich von Cartouches Bette, fo wird mich 
ein Fanaticker von dem Bethe eines Athei- 
ften jagen. Das Maafs der Arzne^eu zu be- 
ftimmen , das giebt fchon Arbeit genug , 

# 

ohne fich mit dem Maafs der Sünden zn 
beladen , ob folche es erlauben , jene anzu- 
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wenden , oder nicht - Aber , Herr N Dok- 
tor ( verletzte ich), wenn der erfte Ver« 
fnch , den der Böfewicht , nach ihrer fcho* 
nen Cur, , mit feiner Genefung aufteilte , 
diefer wäre, ihren Freund zu ermorden , 
was wurden Sic fagen ? Legen Sie die Hand 
tuf ihr Herz \ würd' es Sie nicht gereuen , 
ihn geheilt zu haben ? Würden Sie nicht 
mit Bitterkeit ausrufen: Warum hab' ich 
ihm geholfen ? Warum liefs ich ihn nicht 
fterben ? Wäre das nicht genug , den gan- 
zen Reil ihres Lebens zu verbittern ? Dok- 
tor Bißt. GcwiTs würde mich der Kum- 
mer aufreiben ; aber Gewiflfensunruhe wünV 
ich darum nicht fühlen. Ich. Und was 
für Unruhe könnten Sie denn wol deswe- 
gen fühlen , dafs Sie einen rafenden Hund > 
ich fage nicht*getödtet hätten, denn davon 
ift die Rede nicht ; fondern dafs Sie ihn 
hätten umkommen laffen ? Hören Sie , 



üigi 



VON DIDEROT. 185 
Herr Doktor 5 ich bin unerfch rockner als 
Sie , und lafle mich nicht durch eitele 
Trugfchlüffe an der Nafe führen. Gefetzt, 
ich bin ein Arzt. Ich fehe den Kranken 
an, der mich rufen läfst , und erkenne ei^ 
nen BöTewicht: Ich rede fo mit ihm : Un. 
glücklicher, mache gefchwind fort, dafs du 
ftirbft j das ift das belle , was dir , für an<- 
dre und für dich , begegnen kann. Ich 
weifs wol , was zu thtin wäre , das Sei. 
tenftechen, das dich quält, zu vertreiben 5 
aber ich werde mich wol hüten , es zu 
verordnen : Ich hafte meine Mitbürger nicht 
fo fehr , dafs ich dich wieder unter fie 
bringen , und mir felber durch die neuen 
Verbrechen, die du begehen würdeft , ei- 
nen immerwährenden Kummer bereiten 
folltc. Ich will kein Mitgenofle deiner 
Verbrechen feyn. Man würde den ftrafen , 
der dich in feinem Haufe verdeckte und 
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ich follte den für unfchuldig fchatzen , der 
dich beym Leben erhält? Das kann nicht 
feyn. Wenn ich ja etwas bcdaure , fo ift 
es, dafs, indem ich dich dem Tod über- 
liefere, ich dich der ftrcngften Todesftrafc 
entreine. Ich gebe mich alfo nicht damit 
•ab, den ins Leben zurückzubringen, dcflen 
Anklager zu feyn mir die natürliche Billig- 
keit, die Wohlfahrt der Gefellfchaft , und 
die Sicherheit meiner Brüder einfehärfen. 
Stirb ! Und man fage nicht , dafs durch 
meine Kunft und Bemühungen ein Unge- 
heuer mehr in der Welt fey. DoBor Biß 
fei. Adieu , Papa. Aber ! - Weniger Caffee 
nach dem ElTen , hören Sie ?. Mein Vater. 
Ach Herr Doktor , es ift eine fo gute Sache 
um den Caffee ! Doktor Bifei. Wenigftens 
mit viel viel Zucker. Meine Schxoejier. 
Aber, Herr Doktor, der Zucker wird ihn . 
erhitzen. Doktor Bijfeu Mährchen ! — Le- 
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feen Sie wol , Herr Philofoph ! Ich. Noch 
ein Wort , Herr Doktor ! Während der 
letzten Peft zu Marfeille waren Straflen- 
räuber , die fich in die Häufer zerftreu- 
ten, plünderten, mordeten, und fich die 
allgemeine Verwirrung zu Nutze machten , 
fich durch allerley Frevelthaten zu berei- 
chern. Einer diefer Straffcnräubcr ward 
feibften von der Peft befallen , und von ei- 
nem der Leichengräber , welche die Polieey 
' beftcllt hatte , die Todten wegzutragen , 
erkannt. Diefe Leute warfen die Leichen 
aus den Häufern auf die Gaffe. Der 
Todtengräber fieht den Böfewicht an , und : 
Ey, Schurke, (fagte er zu ihm) bhTs 
du? Packt ihn zugleich bey den Füßen , 
und fchleppt ihn. zum Fenfter. Der Kerl 
fchrcyt : Ich bin nicht todt ! Du bift todt 
genug, verfetzte der andre; und ftürzt 
ihn unverzüglich vom dritten Stockwerk 
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hinunter. Witten Sie, Herr Doktor, die* 
fer Todtengräber , der den angefteckten 
BöTewicht mit fo guter Art abfertigte , ift 
in meinen Augen weniger ftrafbar , als ein 
gefchickter Arzt, wie Sie, der ihn geheilt 
hätte - und jetzt können Sie gehen. Dok- 
tor Biflei. Mein lieber Herr Philofoph , 
ich will ihren Witz und ihren Eifer be- 
wundern , foviel Sie wollen ; aber ihre 
Sittenlehre wird weder die meinige , noch > 
ich wette , des Abbe feine feyn. Der AbhL 
Sie wetten Geher. — Ich wollte fogleich 
mit dem Abbe anbinden j aber mein Vater 
wandte fich zu mir : Du ftreiteft , fagte er 
lächelnd, wider deine eigne Sache. Ich. 
Wie das? Mein Vater. Du willft den 
Schurken , den lntendent des Herrn Me- 
fangere , todt haben , nicht wahr ? So lafs 
denn den Doktor nur machen. Aber fagt 
wir nun , wo blieb ich in meiner Ce- 
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fchichte. Meine Schrvefler* Ihr wäret bey 
dem Pater Bouin. 

Mein Vater. Ich erzählte ihm die Be- 
gebenheit. Nichts ift rühmlicher ( fagte 
mir Pater Bouin ) als die Empfindung des 
Mitleidens , welches ihr Herz für diefc 
unglücklichen Erben einnimmt. Unter- 
drücken Sie das Teftament, helfen Sie ih- 
nen , ich bin's zufrieden : Aber nur mit 
dem Bedinge, dafs Sie dem Univerfalerben 
genau die gleiche Summe erfetzen , die 
Sie ihm werden entzogen haben j weder 
mehr noch weniger. Aber es friert mich 
an den Rücken : Der Doktor wird die Thüre 
offen gelaffen haben. Geh , Mädchen , 
fchlieffe zu. Meine Schweflet. Ja 5 aber 
Ihr werdet, hoff ich, nicht fortfahren , bis 
ich wieder da bin. Mein Vater. Das ver- 
ßeht fich. 

Meine Schwefter Ucfs uns eine Weile 
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warten, und kam jetzt wieder: Es ift der 
Narr, fprach Tie ( etwas verdrufs lieh ) der 
über feiner Thiire zween Zettel ausgehängt 
hat, wo auf dem einen fteht : Die/s Haus 
iß zu verkaufm um zwanzigtaufend Franken , 
oder zu vermiethen um zwölf hundert Franken , 
des Jahrs , ohne Verfchreibung $ und auf dem 
andern : Zwanzigtaufend Franken auszuleihen 
auf ein Juhr , um fechs vom hundert. Ich. 
Ein Narr , Schweiler ? Gefetzt aber , es fey 
nur ein Zettel , wo ihr zween fehet ; wenn 
der Darlchnzettcl nichts anders als die 
Uebei fetzung des Verniiethzettels wäre? 
Allein, was geht das uns an. — Und was 
fagte der Pater Bouin weiter ? 

Mein Vater* Und wer hat Sie bevoll- 
mächtigt (fuhr er fort) Acten die Gültig, 
keit zu nehmen oder zn geben? Wer hat 
Sie bevollmächtigt , die Abfichten der Ver- 
ftorbnen zu erklären ? — Aber , Pater 
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Bouin f der Koffer ? - Wer hat Sie be- 
vollmächtigt , zu entfcheülen , ob diefes* 
Teftament aus Ueberlegung verworfen , 
oder aus Verfehen verlegt worden fey ? Ift 
es Ihnen niemals begegnet, dafs Sie etwa 
in einem Winkel ihrer Werkftättc ein 
wichtiges Papier wieder fanden, welches 
Sie aus Unachtfamkeit hatten fallen lallen. — 
Aber , Pater Bouin , das Datum und die 
Unbilligkeit diefer Schrift ? - Wer hat 
Sie bevollmächtigt , über die Gerechtig- 
keit oder Ungerechtigkeit diefer Acte zu 
fprechen , und das Univerfalvermächtnifs 
mehr für eine unrechtmäßige Verfehen- 
kung , als für eine Wiedererftattung , 
oder für irgend ein anders rechtmäßiges 
Werk , wie Sie fich folches immer vor- 
ftcllen wollen , anzufehen ? - Aber , Pater 
Bouin , die unmittelbaren und dürftigen 
Erben ; und diefer weitläufige Verwandte, 
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Hur aus der Nebenlinie , und fo reich ? — * 



Wer hat Sie bevollmächtigt, abzuwägen * 
was der Veritorbnc feinen nahen Verwand* 
ten , die Sie nicht kennen , oder den Buch- 
händlern , die Sie nicht beflTer kennen , 
fchuldig war ? — Aber , Pater Bouin f 
diefer Haufen Briefe von den Fremins # 
die fich der Verftorbne nicht einmal zu öff- 



nen die Mühe genommen hstfte? — Den« 
das ift ein Umftand ( fagte mein Vater zu 



uns) den ich euch zu erzählen vergeflen 
habe , dafs unter dem Haufen Papiere ♦ 
worinn ich das fatale Teftament gefunden, 
zwanzig , dreyffig , ich weifs nicht wie 
viel, Briefe von den Premins lagen; und 
alle noch Verfiegelt. - Da ift , fagte Pater 
ßouin , weder Koffer , noch Datum , noch 
Briefe , noch Pater Bouin ; weder wenn , 
noch aber , das Stich halte : Es ift niemand 
erlaubt , die Gefetze zu brechen , fich in die 
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Gefinnungen der Verftorbnen einzuladen , 
und über eines andern Gut zu befehlen. 
Hat die Vorfehung befchloffen , durch die 
zufällige Erhaltung diefcs Teftaments ent- 
weder Ihre Clienten , oder die einsetzten 
Erben, oder den Y'erftorbnen , denn man 
weifs nicht welchen , zu süchtigen , fo mufs 
es bleiben. 

Nach einer fo deutlichen und beftimmten 
Entfcheidung des vcrftändigßen Mannes aus 
imfrer Geiftlichkeit , blieb ich beftiirzt und 
zitternd daftehn , und überdachte , was aus 
mir, was aus euch, meine Kinder, würde 
geworden feyn , wenn es mir begegnet wä- 
re , dafs ich tias Tcftament , wie ich mehr 
als zehnmal in Verfuchung war, verbrannt, 
und erft hernach , von Zweifeln gequält, den 
Pater Bouin um Rath gefragt hätte. Ich hät- 
te erftattet , 0 ich hätte erftattet ! Nichts ift 
gewifler: Und, ihr wärt zu Grunde gerichtet! 

N 
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Meine Srtnveßer. Aber auf diefes , mein 
Vater, mufstet ihr wieder in den Pfarrhof 
gehen , und den armen Leuten ankündigen , 
es wäre nichts da, das ihnen gehörte, und 
fie konnten wieder weggehen , wie fie ge- 
kommen find. Wo nähmet ihr, mit der 
mitleidigen Seele, die ihr habet , das Herz 
dazu ? Mein Vater. Das weifs ich wahrlich 
felbft nicht. Im erften Augenblick fiel ich 
• auf den Gedanken , mich meiner Procur zu 
entladen , und ineine Stelle dufch einen 
Sachwalter vertreten zu laßen: Allein ein 
# folcher hätte fich iterfelbcn nach aller Stren- 
ge bedient, und die armen Leute, deren. 
Ungliick ich vielleicht erleichtern konnte , 
bey den Schultern gekriegt nnd weggeprü- 
gelt. Ich kehrte alfo am gleichen Tage > 
nach Thivet zurück. Meine plötzliche Ab- 
wefenheit, und die Maafsregeln , die ich 
vor meiner Abreife genommen , hatten Un- 
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ruhe erweckt; die traurige Miene * womit 

I 

r 

ich wieder erfchien , erweckte noch viel 
mehr. Indeffcn zwang und verftellte ich 
mich , fö gut ich immer konnte. Ich. Das 
will fagen fch^echt genug. Mein Vater. 
Ich fieng damit an , dafs ich alle koftbarö 
Sachen in Sicherheit brachte , und eine ge- 
wifle Anzahl Leute , die mich im Nothfaile 
berchützen könnten, im Haufe verfammel* 
te : Dann öffnete ich den Keller und die 
Kornboden , und überlieft fie diefen Un- 
glücklichen * die ich einlud , zu effen und 
au trinken, und Wein» Getraide und allen 
übrigen Speifevorrath unter lieh zu theilen. 
Der Abb/. Aber , mein Vatet ! - Mein 
Vater. Ich weifs es , diefes gehörte ihnen 
eben fo wenn; ah das übrige. Ich. Nun , 
ja doch j Abbe * du unterbrichft uns. Mein 
Vater. Hernach — blafs wie der Tod , 
und auf meinen Beinen zitternd, öffnete ich 
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den Mund , und konnte kein Wort finden 5 
fetzte mich nieder, ftand wieder auf h ficng 
etwas zu reden an , und konnte es wieder 
nicht zu Worten bringen ; weinte. Die 
beftürzten Leute umringten mich , fehrien 
von allen Seiten her: Nun dann, wertlie- 
ßet Herr , was iIVs doch? — Was es ift? 
verfetzte ich: — Ein Teftament, ein Tefta- 

• 

ment das euch enterbt. Es koftete mich 
fo viel , diefe wenigen Worte auszufpre- 
chen , dafs ich beynahe in Ohnmacht gefun- 
ken wäre. Meine Schießer. Das kann ich 
mir vorflcllcn. 

Mein Vater. Was fiir ein Auftritt , 
meine Kinder , was für ein Auftritt war 
der, welcher itzt folgte: Mir fchauert, 
daran zu denken ! Mich dünkt , ich höre 
noch das Gefchrey des Schmerzens , der - t 
Wuth, der Raferey, das Geheul der Flü- 
che. — Hier levjte raein Vater feine Hände 
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auf die Augen und auf die Ohren. Diefe 
Weiber ( Tagte er ) diefe Weiber , ich fehe 
fie noch. Die einen wälzten fich auf der 
Erde , riflen fich die Haare aus , zerfleifch- 
ten ihre Wangen und Brüfte ; die andern 
fchäumten , hielten itfre Kinder bey den 
FüiTen, im Begriff, ihnen die Köpfe auf 
den Boden zu fchmettern , wenn man fie 
hätte machen laflen. Die Männer brachen , 
zerfchlngen, warfen alles unter über (ich, 
was ihnen in die Hände fiel ; drohten , 
Feuer in das Haus zu legen : Andre kratz- 
ten brüllend die Erde mit ihren Nägeln/auf, 
als ob fie des Pfarrers Leichnam fuchten , 
ihn zu zerreiffen ; und mitten durch diefen 
Lärm brach das durchdringende Gefchrcy 
der Kinder hervor , die , ohne zu wiflen 
warum , an der Verzweiflung ihrer Eltern 
Theil nahmen, fich <an ihre" Kleider häng- 
ten , und unmenfehlich von ihnen wegge. 
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floflcn wurden. Ich glaube nicht, dafs ich 
jemals in meinem Leben So viel gelitten 
habe. 

Inzwifchen hatte ich den Fremins ge- 
schrieben, ihnen von allem Nachricht ge- 
geben 9 und in fie gedrungen, eilends z\i 
kommen ; diefs wäre das einzige Mittel , 
einem fchlimmen Zufall vorzubeugen , den 
ich anderft nicht würde hindern können. 

Durch die Hoffnung, womit ich mir in 
der That fchmeichelte , von dem Erben eine 
völlige Entfagung feiner Rechte zu erhal- 
ten, oder ihn wenigftens zu einer günili- 
gen Erklärung zu vermögen , hatte ich 
diefe Unglücklichen ein wenig beruhigt, 
und in die entfernteften Hütten des Dorfes 
rerftreut. 

Fremin kam von Paris : Ich Iah ihn ftarr 

41 

an , und fand eiue harte Miene , die nichts 
Gutes verfprach. Ich. Große, fchwarze 
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«nd dicke Augenbraunen j tiefe und kleine 
Augen 5 ein breiter , etwas fchiefer Mund 5 
eine fchwarzbraune Farbe > von Pocken wie 
ein Sieb durchlöchert. Mein Pater. Ge- 
nau fo. Nicht mehr als. dreyflig Stunden 
hatte er gebraucht , feine fechszig Meilen 
ZU machen. Gleich Anfangs zeigte ich 
ihm die armen Leute, deren Sache ich ver- t 
fechten follte : Sie ftanden alle ltarr auf- 
recht , fchsvei^end vor ihm ; die Weiber 
weinten > die Männer lehnten Geh auf ihre 
Stöcke , und hielten die Hände in ihren 
Mützen. Fremin, fafs , die Augen zuge- 
lchloflcn , den Kopf abhängend , das Kinn 

» 

auf die ßruft gelehnt, und fah fie nicht an. 
Mit allem mir möglichen Nachdruck redte 
ich zu ihren Gunlten. Ich weifs nicht , 
. wo man das hernimmt , was man in der« 
gleichen Fällen fagt Ich zeigte ihm hand- 
greiflich , wie ungewifs es wäre , dafs er 
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diefe Erbfchaft auf eine rechtmäßige Weife 
erlange : Ich befchwuhr ihn bey feinem 
Reichtumc, bey dem Elende, das er vor 
Augen hätte : Ja, ich glaube, ich warf mich 
zu feinen FüiTen. Nicht einen Heller 
könnt' ich herauspreflen. In alle diefe 
Betrachtungen, war feine Antwort , lafTe 
% er fich nicht ein ; es war' ein Teftamcnt da ; 
die Gefchichte diefes Teftaments fey ihm 
gleichgültig, und er wollte fich lieber an 
mein Betragen , als an meine Reden , hal- 
ten. Vor Unwillen warf ich ihm die Schlüf- 
fei vor die Nafej er tob fie auf, und be- 
* . machtigte fich von allem. Ich kam fo be- 

flürzt, fo abgemattet, fo verändert wieder 
heim , dafs eure damals noch lebende Mut- 
ter glaubte , es wäre mir ein groffer Unfall , 
begegnet. — Ach meine Kinder , was für 
ein Mcnfch diefer Fremin war ! 

Auf diefe Erzählung erfolgte ein tiefes 
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Stillfchweigen , und jedes dachte der fon- 

4 

ilerbaren Begebenheit auf feine Weife nach. 
Es kamen einige Befuche. Ein Geiftlichcr , 
ilefTen Namen ich mich nicht mehr erin- 
nere ; ein dicker Prior , der (ich beffer anF 
den guten Wein als auf die Morale ver- 
ftand , und der .das ^loyen de pavvenir 
mehr durchblättert hatte , als die Conßvences 
de GrcnobU ; eine richterliche Porfon , mit 
Kamen Dubois , Notar und Policeylieu- 
terrant; und bald darauf ein Handwerker, 
der mit meinem Vater zu reden ver- 
langte. Man liefs ihn hereinkommen , und 
mit ihm einen alten Ingenieur der Provinz , 
der in der Einfamkeit lebte , und der Ma- 
thematik , die er ehemals gelehrt hatte , 
oblag: Er war des Handwerkers Nachbar, 
und der Handwerker felbft war einHutmacher. 

Des Hutmachers erftes Wort war , dafs 
er meinem Vater zu verliehen gab , die 
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Gefellfchaft wäre für das , was er ihm zu 
lagen hätte , ein wenig zu zahlreich. Je* 
dermann ftand auf; der Prior , der Notar , 
der Geometer und ich , die der Hutmacher 
zuruckehielt , blieben da. 

Herr Diderot , ( fprach er zu meinem 
r Vater, nachdem er fich im Zimmer Hingt* 
fehen hatte f ob ihn fonft jemand hören 
könnte): Ihre Redlichkeit und ihre Ein- 
flehten bringen mich hieher « und es ift mir 
nicht unangenehm, diefe übrigen Herren 
anzutreffen, die mich vielleicht nicht ken- 
nen , mir aber alle bekannt find. Ein Prie- 
der , ein Jurifl , ein Gelehrter , ein Phi- 
lofopfi, und ein rechtfehaffher Mann! Es 
tnüfstc ein feltfamer Zufall feyn, wenn ich 
bey Perfonen von fo verfchiednem Stande, 
tind alle gleich billig und aufgeklärt, den 
Kath nicht finden follte, den ich nöthig 
habe. Vor allem aus , fügte der Hinmacher 
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bcy , verfprechen Sic mir , meine fache 
verfchwiegen zu halten , was für eine Par- 
ihey ich auch zu ergreifen gut finde. 
Man verfprach es ihm, und er fuhr fort: 
Ich habe keine Kinder. Von meiner 
letzten Frau , die ich ungefehr vor vier- 
zehn Tagen verloren , bekam ich keine. 
Seit diefer Zeit lebe ich nicht mehr 5 ich 
mag weder efTen noch trinken , weder fchkfc. 
fen noch arbeiten. Ich fleh auf f ich kleidt 
mich an , ich geh aus , und fchlentre , von 
einem tiefen Kummer verzehrt , in der 

w m 

Stadt herum. Metne kranke Frau habo 
ich achtzehn Jahre, lang gewartet ; alle 
Dicnfle, die von mir abhiengen und ihr be- 
trübter Zuftand erfoderte, hab ich ihr er- 
wiefen. Meine Ausgaben für fic haben 
den Betrag unfrer geringen Einkünfte und 
meiner Arbeit aufgezehrt , und mich in. 
Schulden gefleckt. Nun , bey ihrem To- 
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de , würde ich mich von Mühe und Arbeit 
entkräftet, 1 und die Zeit meiner jungen 
Jahre verloren fehen : Mit einem Wort , 

* 

ich würd es nicht weiter gebracht haben , 
als am erften Tage unfrer Haushaltung , 
wenn ich die Gefctze beobachtete , und 
dasjenige an weitläufige Verwandte aus der 
Nebenlinie kommen lieffe , was von dem 
Heurathgut , das meine Frau mir zuge- 
bracht , zurückfällt. Es beftand in einer 
fehönen Ausfteuer ; denn ihr Vater und ihre 
Mutter , die ihre Tochter fehr liebten f 
thaten Für fie alles was iie konnten ; ja 
mehr als fie konnten : In einer Menge 
feiner und guter Wafche , die jetzt noch 
ganz neu ift; denn die arme Frau hatte 
nicht Zeit fie zu brauchen ; und in zwan- 
zigtaufend Franken an Gelde , von einer 
abgezahlten Verfchreibung auf Herrn Mi- 
chclin , Lieutenant des Herrn Genern Iprocu- 
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rators. Kaum hatte die Veritorbne die Au- 
gen ziigefchloflcn, lo fchaftte ich das Geld 
und die Wafche auf die Seite. Nun meine 
Herren, wißen Sie die Sache. Hab ich 
wol gethan? Hab ich übel gethan? Mein 
GcwiflTcn ift nicht ruhig. Mich dünkt, 
ich höre da etwas * das mir fagt : Du halt 
geftohlen, du haft geftohlen! Erftatte, er- 
Hatte! Was halten Sie davon? Bedenken 
Sie , meine Herren, dafs mir meine Fran 
durch ihren Hinfchied alles mit wegnahm, 
was ich in zwanzig Jahren gewonnen ha- 
be 5 dafs ich beynahe nicht mehr im Stan- 
de bin , zu arbeiten h dafs ich in Schulden 

# 

Hecke; und dafs mir, wenn ich erftatte, 
nichts übrig bleibt , als der Spital , heut 
oder morgen. Reden Sie , meine Herren ! 
Ich erwarte Ihre Entfchcidung. Mufs ich 
erfetzen und in den Spithal gehn ? 
Ehre , dem Ehre gebührt , fagte mein 
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Vater, und bückte fich gegen den GeiÄln 

eben. Es ift an Ihnen , Herr Prior ! 

Mein Kind , fprach der Prior zu dem 
Hutmacher, ich halte nichts auf Scrupeln j 
das verwirrt den Kopf und nützt nichts. 
Vielleicht hätteft du das Geld nicht nehmen 
füllen: Weil du es aber einmal genommen 
haft , (b ift das meine Meynung * dafs du 
es behalten 5 . Mein Vater. Aber , Herf 
Prior , das ift doch nicht Ihr letztes Wort ? 
Der Prior. Freylich ! Ich weifs mein Treu 
nichts weiter. Mein Vater. Sie find nicht 
gar tief gekommen. -- Nun ift's an Ihnen , 
Herr Rath. Der Rath* Deine Lage ift 
verdtiefslich , mein Freund! Ein andrer 
würde dir vielleicht rathen , das Hauptgut 
den Verwandten deiner Frau zu verlichern , 
dafs es beym Todesfalle nicht auf die dei-» 
nen käme ; und Lebenslang die Nutznicfc 
fang davon zw beziehen : Aber es find Ge- 
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fetze da ; und diefe Geretee erlauben dir 

» 

weder die Nutznießung , noch den eigen- 
tümlichen Befitz des Hauptguts. Folge 
mir i leifte den Gefetzen Genügen , und 
fey ein ehrlicher Mann, im Spithal wenn 
es feyn mufs. Ich* Es find Gcfetze da? 
Das mögen mir Gefetze fe^n? Mein Vater* 
Und Sie, Herr Mathematiker, wie lofen 
Sic diefes Problem auf? Der Geowetei: 
Haft du nicht gefagt , mein Freund , du 
hiitteft ungefehr zwanzigtaufend Franke» 
genommen ? Der 1 Hutmacher. Ja mein 
Herr. — . Und wie viel hat dich ungefehr 
die Krankheit deiner Frau gekoftet ? — 
Ungefehr die gleiche Summe- —/Nun gut J 
Wer mit zwanzigtaufemf Franken zwanzig- 
tmifend Franken zahlt , bleibt Zero- Mein 
Vater i zu mir. Und was fagt die Philo- 
fbphie ? Ich. Die Philofophic fchweigt , 
wo das Gefetz Dicht Menfchenverfum! 



I 
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hat. - Mein Vater merkte , dafs man nicht 
in mich dringen dürfte , und wendete Geh 
ibgleich, zum Hutmacher : Mcifter N. 
( fprach er zu ihm ) Ihr habt uns gelten- 
den , feit dem Ihr die Verlafifenfchaft curei 
. Frau entwendet, hättet Ihr eure Ruhe ver- 
loren 5 und prozu nützt euch denn diefet 
Geld , das euch das gröfte Gut gerauht 
hat? Gefchwinde fchafft es von euch, und 
efst und trinket , fchlaft , arbeitet , und 
feyd bey euch fclhft zufrieden und glück- 
lich. Nein , mein Herr , ( verfetzte der 
Hutmacher trotzig ) ich will nach Genf 
gehen — Und du glaubil , du werdeft die 
GewifiensbiiTe hier latTen? - Das weifs ich 
nicht ; aber ich will nach Ginf gehen, — 
Geh wohin du willft , du wirft dein Ge- 
wiflTen finden. 

Der Hntmachcr gieng weg , und feine 
wunderliche Antwort gab den Stoff zum 
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Gefpräche. Man kam iiberein, dafs viel- 
leicht die Entfernung der Zeit und des Orts 
alle EmpfiiidnhTe mehr oder weniger fchwä- 
chete. Die Gefcllfchaft verlief* uns 5 mein 
Bruder und meine Schweiler kamen wieder 

herein , und das unterbrochne Gefpräch 

> 

wurde fortgefetzt. Gott Lob ! ( fagte mein 
Vater ) da find wir wieder bey einander : 
Bey andern Leuten ift mir wol; bey euch 
aber noch beflfer. Darnach wandte er fich 
zu mir : Warum haft du ( fragte er mich ) 
dem Hutmacher deine Meynung nicht ge- 
faxt ? - Ihr habt mich daran gehindert — 
That ich übel? — Nein 5 denn für einen 
•Narrn giebt es keinen guten Rath. Wie ? 
Ift denn diefer Mann nicht der nächfte 
Verwandte feiner Frau? Ift ihm das Gut, 
das er zurückbehalten , nicht zum Heyrath- 
gut gegeben worden ? Gehört es ihm nicht 
unter dem rechtmäfllgften Titel ? Was für 

0 
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Recht haben diefe Verwandten aus der Ne- 
benlinie? Mein Vater. Du fieheft wol das 
Gefctzj aber den Geift des Gefetzes, den 
fieheft du nicht. Ich. Ich fehe, wie Ihr, 
mein Vater , die wenige Sicherheit der 
Weiber, die von ihren Männern ohne die 
geringfte Zurückhaltung verachtet und ge- 
hafst werden könnten, wenn der Tod den 
Mann in den Befitz der Guter feiner Frau 
fetzte. Aber was geht das mich an , wenn 
ich ein ehrlicher Mann bin , und die Pflich- 
ten gegen meine Frau wol erfüllt habe ? 
Bin ich nicht unglücklich genug , wenn ich 
fie verliere ? Mufs man dann noch kommen 
mich zu plündern ? Mein Vater. Wenn'* 
du die Weisheit des Gefetzes erkenneft , 
fo mufst du dich auch, dünkt mich, dar- 
nach richten. Meine Schweßcr. Ohne Ge- 
fetz ift kein Diebftahl mehr. Ich. Ihr be- 
trüfct euch, meine Schweiler. Mein Bru- 
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» 

der. Ohne Gefetz gehört allen alles , 
und es giebt kein Eigentum mehr. Ich. 
Ihr betrügt euch , mein Bruder. Mein 
Bruder. Und worauf gründet fich denn das 
Eigentum? leb. Urfprünglich auf die Be- 
fitznehmung durch die Arbeit. Die Natur 
hat die guten Gefetze von Ewigkeit her 
gemacht. Eine rechtmäßige Gewalt ver- 
fichert ihre Vollziehung 5 und diefe Ge- 
walt , die wider den Böfewicht alles ver- 
mag , vermag nichts wider den rechtfchafF- 
nen Mann. Ich bin diefer rechtfchafFne 

■ 

Mann ; und in diefen , und vielen andern 
Fällen die ich aufzählen könnte , lade ich 
fie vor den Richtftul meines Herzens , mei- 
ner Vernunft, meines GewhTens 5 vor den 
Richtftul der natürlichen Billigkeit. Icii 
frage diefe j uud , je nachdem fie mir ant- 
wortet , unterwerfe ich mich jener Gewalt , 
oder hebe fie anf. Mein Vater. Predige 
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diefe Grundfätze auf den Dächern , fie 
werden , ich verGehre dich , ihr Glück 
machen ; und du wirft fchöne Sachen fe~ 
hen , die daraus entftehen werden. — Ich 
will fie nicht predigen. Es giebt Wahr- 
heiten , die nicht für Narren gemacht find j 
aber ich will fie für mich behalten. — Für 
dich, der du ein Weifcr bift! - Ganz ge- 
wifs. - Nach diefem kann ich leicht un 
theilen , du werdeft mein Betragen in der 
Sache zu Thivet nicht gar zu fem* billigen. 
Aber du , Abbe , was hältft du davon ? 
Der AbbL Ich denke , mein Vater , Ihr 
habt klug gehandelt, den Pater Bon in um 
Rath zu fragen , und ihm zu folgen ; und 
wenn ihr eurer erften Bewegung gefolgt 
hattet , fo wären wir wirklich zu Grunde 
gerichtet. Mein Vater. Und du , großer 
PhUofoph , du bift nicht diefer Meynung ? - 
Nein. — Das ift fehr kurz abgebrochen. 
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Weiter. — Ihr befehlt es mir ? — Ja — 
Ohne Zurückhaltung ? — Ja — Nein 
gewifs ( antwortete ich ihm eifrig ) ich 
bin diefer Meynung nicht. Ich einmaj, 
ich denke , wenn Ihr in euerm Le- 
ben jemals eine fchlimme Handlung gc- 
than habt , fo fey es diefe. Und da ihr 
glaubet, ihr wäret den Fremins Erftattung 
fchnldig gewefen, wenn Ihr das Teltament 
zerriflfen hättet , fo glaub ich , Ihr feyd fie 
den Erben noch viel mehr fchuldig , weil 
' Ihr es nicht gcthan habt. Mein Vater. 
Diefe Handlung ift mir , ich mufs es ge- 
liehen , immer auf dem Herzen gelegen. 

* 

Aber der Pater Bouin! Ich. Euer Pater 
Bouin war , mit allem Ruhme feiner Wif - 
fenfehaft und Heiligkeit , nichts anders 
als ein feichter Schwätzer , ein Heuchler 
von eingefchränktem Kopfe. Meine Schwe- 
fle/ , ( mit leifer Stimme ) : Haft du im 
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Sinn , uns um Haab und Gut zu bringen. 
Mein Vater* Still ! Still 1 Lafs den Pater 
gehn , und fag uns deine Gründe , ohne je- 
mand zu befchimpfen. Ich. Meine Grün- 
de ? Sie find fimpel , und ich will fie Ta- 
gen : Entweder wollte der ErblafTer die 
A&e , die er in der Härtigkeit feines Her- 
zens gemacht hatte , unterdrücken , wie 
denn alle ümftände übereinftimmten , die- 
fes zu beweifen j und ihr habt feine Bufle 
Tereitelt : Oder aber , er wollte , dafs diefe 
graufame A£e ihre Wirkung haben folltei 
und Ihr feyd in die Gemeinfchaft feiner 
Ungerechtigkeit eingetreten. Mein Vater. 
Seiner Ungerechtigkeit ? Das ift bald ge- 
fagt. - Ja , ja , feiner Ungerechtigkeit ! 
Denn alles , was euch der Pater Bouin 
vorfchwatzte , find nur nichtswürdige Spitz- 
findigkeiten, elende MuthmalTiingen , leere 
grundlofe Vielleicht, gegen jene Ümftände , 
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die der ungerechten Acte, welche ihr aus 
dem Staube gezogen , und wieder rechts- 
kräftig geraachet habt , alle Merkmale der 
Gültigkeit nahmen. Ein Koffer voll un- 
nützer Zettel : Unter diefen unnützen Zet- 
teln ein altes Papier , welches fein Datum , 
feine Ungerechtigkeit , feine Vermifchung 
mit andern unnützen Papieren , der Tod 
der Vollzieher', die Verachtung der Briefe 
der Frcmins , ihr Reichthnm , und die 
Armuth der wahren Erben für ungültig er- 
klärten ! W as fetzt man diefem entgegen ? 
Eine eingebildete Erftattung ! Da werdet 
Ihr fehen , dafs diefer arme Teufel von ei- 
nem Priefter , der nicht einen Schilling be- 
fafs , da er auf feine Pfründe kam j der 
achtzig Jahr in feinem Leben damit zuge- 
bracht, einen Schilling auf den andern zu 
legen, und ungefehr hunderttaufend Fran- 
ken zufammenzufcharren , ehemals bey den 
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Fremins, bey welchen er nicht gewohnt, 
und die er vielleicht niemals anders als 
dem Namen nach gekannt hatte , einen 
Diebftal von hunderttaufend Franken be- 
gangen hat. Und follte auch diefer vor~ 
gebliche Diebftal wirklich gefchehen feyn , 
was für ein großes Unglück war es , 
wenn ~ Ich einmal würde die unbillige 
Ade verbrannt haben. Ihr hättet fie , 
fa£ ich , durchaus verbrennen , Ihr hattet 
euerm Herzen Gehör geben follen , das 
feither niemals aufgehört hat, dawider zu 
fchreyen , und das euch befler würde ge- 
rathen haben, als euer elende Bouin, def- 
fen Entfcheidung nichts als ein Reweis ift f 
wie furchtbar das Anfchn der religiofen 
Vorurtheile auch bey den bellen Köpfen fey 5 
und welchen fchadlichen Einfiufs ungerechte 
Gefetze und falfche Grundfätze auf die ge- 
fundeVernunft und natürlicheBilligkeit haben. 
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Meine Schwerter fchwieg ; aber zum 
Zeichen ihres Beyfalls drückte fie mir die 
Hand. Der Abbe fchüttelte den Kopf. — 
Und dann noch ein bissen auf den Täter 
Bouin gefchimpft, fagte mein Vater. Du 
glaubft doch wenigftens > dafs mich meine 
Religion losfpricht ? Ich. Ich glaub' es 5 
aber defto fchlimmcr Für fic. Afein Vater. 
Du glaubft auch , die Ade, die du eigen- 
mächtig verbrenneft, wäre vor dem Richt- 
ftuhl des Gefetzes für gültig erkannt wor- 
den ? Ich. Das kann feyn ; aber defto 
fchlimmer für das Gefetz. Mein Vater. 
Du glaubft , das Gefetz würde alle" die 
Umftändc, die du fo fehr wichtig zu ma- 
ehen fucheft , nicht geachtet haben ? Ich» 
Das weifs ich nicht 5 aber ich hätte wenig- 
ftens gefacht , mein Herz ganz rein zu 
behalten. Zu dem Ende hatt' ich etwa 
fünfzig Duplonen gewagt , das war* ein 
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wohl angewandtes Liebes werk gewefenj und 
damit hatte ich das Teftament im Namen 
der armen Erben angegriffen. Mein Fater. 
0 ! Was das betrift , wenn du bey mir ge- 
wefen und mir den Kath dazu gegeben 
hätteft , fü ift , obgleich in dem Anfang 
einer Haushaltung fünfzur Dnplonen eine 
anfehnliche Summe find > doch alles darauf 
zu wetten , dafs ich ihn befolgt hätte. 
Drr ÄhhL Und ich hätte diefes Geld lie- 
ber den armen Erben als den Juriften ge- 
ben mögen. Ich. Und ihr Bruder , glaubt , 
man würde den Procefs verloren haben? 
Der Abbh Ich zweifle nicht daran. Die 
Richter halten fich genau an das Gefetz , 
wie meiu Vater und der Pater Bouin 5 und 
fie thun wohl. Die Richter fchlielfen in 
dergleichen Fällen die Augen über die 
Umftände zu , wie mein Vater und der 
Pater Bouin , aus Furcht vor den fchlim- 
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men Folgen, die anderft daraus entliehen 
würden 5 und fic thun wohl. Sic opfern 
zuweilen , felbft gegen das Zeugnifs ihre* 
Gewißens , wie mein Vater und der Pater 
Bouin , den Vortheil des Unglücklichen 
und Unfehuldigen auf, den fie nicht retten 
könnten ohne einer Menge Betrüger den 
Zügel fchieflen zu laflTen ; und fie thun 
wohl. Sie fcheuen fich , wie mein Vater 
lind der Pater Bouin , ein Uitheil zu fpre- 
chen, das in einem beftiinmten Falle billig, 
in taufend andern aber , wegen unzähli- 
chen Unordnungen , denen es die Thür 
öffnen könnte, fchiidlich feyn würde; und 
fie thun wohl. Und in dem Fall mit dem 
Telhment, davon die Rede ift . . . Mein 
Vater, zu mir : Für eine Privatperfon find 
deine Gründe vielleicht gut 9 aber für ei- 
nen Richter wären fie fchlecht. Mancher 
rieht allzngewiflcnhafter Advocat hätte mir 
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unter vier Augeu gefagt : Verbrennen Sie 
das Teftament; aber in ein Parerc das zu 
fchreiben , würtT er wol niemals wagen. 
Ich. Ich verfteh es : Das war eine Sache , 
die nicht vor den Richter gebracht werden 
mufste j und tie würde auch bey meiner 
Ehre nicht vor ihn gebracht worden feyn, 
war' ich an eurer Stelle gewefen. Mein 
Vater. Du würdeft alfo deine Vernunft 
der öffentlichen Vernunft , die Enttchei- 
dung des Menfchen der Entfchcidimg des 
Richters , vorgezogen haben ? leb. Ganz 
gewifs. Ift denn der Menfch nicht vor dem 
Richter? Ift die Vernunft des menfehlictien 

* 

Gefchlechts nicht ganz anders heilig alt 
die Vernunft eines Gefetzgebers ? Wir 
nennen uns gefittet , und find fchlimmer 
als die Wilden. Es fcheint , wir muffen 
noch ganze Jahrhunderte von einer Aus- 
feh weif nng und von einem Irrthume zu 
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dem andern herumirren , um dahin zu 
kommen , wo uns der erfte Funke von 
Vernunft , der bloffe Inftinkt , geradezu 
hingeführt hätte. Wir haben uns fo ver- 
irret — Mein Vater. Mein Sohn , mein 
Sohn , es ift ein gutes Kopfküffen um die 
Vernunft j aber ich finde doch, dafs mein 
Haupt auf dem Küffen der Religion und 
der Gefetze noch fanfter ruhet ~ und darauf 
keine Antwort j denn ich bedarf der fchlaf- 
lofen Nächte nicht ! Doch, mich dünkt , 
du wirft böfe. Sage mir denn immer, 

■ 

wenn ich das Teftament verbrannt hät- 
te , würdeft du mich gehindert haben, 
zu erfetzen? Ich. Nein, mein Vater; eure 
Ruhe ift mir ein wenig lieber, als alle Gü- 
ter der Welt. Mein Fater. Deine Ant- 
wort gefallt mir , und zwar aus Urlache ~- 
Ich. Und diefe Urfache ? Mein Fater. 
Der Domherr Vigneron , dein Onkel , war 
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ein rauher Mann , der fich mit feinen 
Amtsbrütlcrn , die er durch fein Betragen 
und durch feine Reden beftändig lächerlich 
machte, nicht wohl verßuhnd. Du warft 
beftimmt, fein Nachfolger zu werden: Al- 
lein da er bald fterben folite , fand 

Ali 

der Familie für bclfer, die Refignationsa&e 
gen Rom zu fchicken, als fie in die Häiule 
I des Capitels zu geben , von dem fie viel- 

leicht nicht wäre genehmigt worden. Der 
Currier geht ab ; dein Onkel ftirbt eine 
oder zwo Stunden vor der vermuthlichen 
Ankunft des Curriers , und die Domherrn- 
ftelle und achtzehnhundert Franken find 
4 verloren. Deine Mutter , deine Tanten , 
unfre Verwandten , unfre Freunde waren 
der Mey Illing , den Tod des Domherrn 

verborgen zu halten. Ich verwarf diefen 

< 

Rath , und liefs auf der Stelle die Glocken 
' lauten. Ich. Und Ihr thatet wohl daran. 
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Mein Vater. Hätte ich diefen guten Wei- 
bern Gehör gegeben, und hernach Gewif- 
fensunruhe gefühlt , fo glaube ich, du 
Würdeft nicht «uigeftanden habcu , mir dei- 
nen Domberrnpelz auFzuopfern. Ich. Ich 
wäre ohnedem lieber ein guter Philofoph 
oder gar nichts geworden , als ein fcblech* 
ter Domherr. 

Der dicke Prior kam eben wieder herein , 
und fagte 211 den letzten Worten, die er 
gehört hatte: Ein fchlechter Domherr! Ich 
möchte wol willen , wie man ein guter 
oder ein fchlechter Prior, ein guter oder 
ein fchlechter Domherr fcyn kann ? Das find 
fo gleichgültige Stände! — Man deckte 
die Tafel, difputierte noch ein wenig mit 
mir, hatte manchen Spafs mit, dem Prior 
wegen feiner Entfcheidung in des Hutma- 
chers Sache , und dem gleichgültigen Ton t 
worinn er von den Priors und Domherrn 



\ 

1 
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geredt hatte, und legte ihm den Fall mit 
dem Teftamcnt vor. Anftatt denfelben zu 
erörtern , erzählte er uns eine Begeben- 
heit , die ihn perfonlich angieng. Der 
Frior. Sie erinnern fich noch ohne Zwei* 
fei an das ungeheure Falliment des Wechs- 
lers Bourmont ? Mein Vater. Ob ich mich 
daran erinnere ? Ich war auch um etwas 
darinn. Der Frior. Defto befler. Mein 
Pater* Warum defto befler ? Der Prior. 
Weil mir , wenn ich übel gethan habe , 
mein GewhTen um fo viel leichter wird. 
Ich ward zum Slndic der Gläubiger er- 
nannt. Unter Bourmonts ausflehenden 
A&ivfchuldcn fand fich auch eine Ver- 
fchreibung von hundert Thaler auf einem 
armen JVlählkrämer , feinem Nachbarn. 
Diefe Verfchreibung , unter die Menge der 
Gläubiger Prorata vertheilt , kam jedem 
nicht auf zwölf Schillinge; und hätte man 

■* 

* 
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die Bezahlung von dem Mählkrämer ein* 
gefodert, fo war er zu Grunde gerichtet» 
Ich hielt dafür . . . Mein Vater. Jeder 
Gläubiger würde die fem Unglücklichen die 
zwölf Schillinge nicht abgefchlagen haben ? 
Sie zerrnTen alfo die Verfchreibung , und 
gaben Allmofen aus meinem Beutel ? Der 
Prior. Freylich. Sind Sie unwillig da* 
ruber ? Mein Vater. Nein. Der Prior. 
Haben Sie alfo die Gütigkeit zu glauben , 
die andern würden nicht unwilliger darüber 
werden als Sie ; und dann ift alles rieh- 
tig. Mein Vater. Aber , Herr Prior , 
wenn Sie eigenmächtig eine Verfchreibunt; 
zerreißen , warum follten Sie nicht zwo * 
drey , viere * fo viele zerreißen , als es 
Dürftige gäbe, denen fie auf fremde Ünkc- 
ften helfen möchten? Diefe Regel des Mit* 
leidens kann uns weit bringen, Herr Prior! 
Die Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit . . . 

p 
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Der Prior. Ift oft eine groffe Ungerechtig- 
keit. — Eine junge Frau , die auf dem 
«rften Stockwerke wohnte , kam herunter. 
Sie war die Munterkeit und der Muthwü- 
len felbft. Mein Vater fragte fie um 
Nachricht von ihrem Mann. Diefer hatte 
durch feine Ausschweifungen feiner Frau 
ein Beyfpiel v<*n fchlimmen Sitten gegeben; 
und ich glaube , ße hatte fifchs erlaubt , 
demfelben ein wenig zu folgen. Er , um 
feinen Gläubigern zu entwifchen gieny nach 
Martinique. Frau Iffigni , fo hiefc nnfre 
Miethfrau , antwortete meinem Vater : Herr 

* 

Wigni ? Gott Lob ! Ich habe nichts mehr 
von ihm gehört ; vielleicht ift er ertrun- 
ken. Der Prior. Ertrunken ? Ich wün- 
fche Ihnen Gluck dazu. Frau Ißgni. 
Was thut das Ihnen , Herr Abbe' ? Der 
Prior. Nichts. Aber Ihnen ? Frau IJTgnL 
Was- foUt 1 es mir thun ? Der Prior. Aber , 
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man fagt — Frau JJJtgni. Und was fagt 
man ? Prior. Nun , weil Sie es wif- 
fen wollen — Man fagt, er habe einige 
Ihret Briefe ertappt — Frau Jßgnu Und 
hatte ich nicht eine fchöne Sammlung von 
den feinen ? Und da entftand ein fehr co- 
nrifcher Streit zwifchen dem Prior und der 
Frau Iffigni über die Freiheiten beyder 
Gefchlechter. Frau Ifiigni rufte mich zu 
Hülfe 5 und ich ftand im Begriff, dem Prior 
zu be weifen , dafs, welches von zwcyen 
Eaegenoflen den Bund zuerft bräche , 4 dem 
andern feine Freyheit wieder gebe : Aber 
mein Vater fodertc feine Nachtmütze , 
brach das Gefpräch ab , und fchickte uns 
fchlafen. Als die Reihe an mir war, ihm 
eine gute Nacht zu wünfchen , umarmte 
er mich , und fagte mir ins Ohr : Es 
würde mich nicht verdricffen , wenn in 
der Stadt awctn «der drcy dergleichen 
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Bürger wären wie du : Aber ich möchte 

t 

nicht darinn wohnen,, wenn fie «Ue fo 

s 

dächten. 

r 
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« 

J^itfer Brief hat hcy Kennern BeyfaU ge- 
rn 

funden. Man glaubt , er könne jungen 
Ktmßlem nützlich fiyn , und etwas zur Be- 
förderung des Gefchmackes für die Kunß bey- 
tragen. Ich nehme ihn darum in die Samm- 
lung meiner Schriften auf. Er iß zwar an 
mehr als einem Orte nachgedruckt worden. 
Da er aber einmal für nützlich erklärt iß , 



fo /ehe ich auch dicfe neue Ausgabe für ein 
Mittel an , denfelben in mehrere Hände zu 
Iringen , reo er nützen kann : Und in die/er 
Betrachtung werden Zefer , denen er üher* 
füßg iß , ßlches leicht v* gut hulten, 



\ 
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MEIN HERR! 

i 

Sie glauben , es könne AuFmcrkfamkeit 
▼erdienen, und nützlich feyn, wenn ich 
zu Papier bringe , was für einen Weg ich 
«ingefchlagcn habe , in der Kund fo fpät 
noch auf einen erträglichen Grad zu fteigen. 
Möchten es viele Künftler vor mir gethan 
haben ! Wie unendlich nützlich müfste daß 
für die Kunfl: feyn , wenn man mehr die 
Gefchichte der Kunft durch was für Mit- 
tel Künftler zu ihrer Größe gelanget find ; 
was für Schwierigkeiten , und wie fie folche 
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überwunden > was fie auf ihrem Wege und 
' bey ihrer Entwicklung für Bemerkungen 
gemacht haben , in der Mahlergefchichte 
finden würde. Ihre Werke würden viel- 
leicht weniger gelehrt als' die Werke ge- 
lehrter Kenner feyn ; aber fie wurden Sa- 
chen enthalten , die ße , jeder unter feinen 
befondern Umftänden , jeder bey feinem 
Anwachs und bey feinen Arbeiten gefun- 
den , auf welche der bloße Kenner nie- 
mals kommen kann. So (um nur ein 
Paar Exempel zu sehen) enthält das Werk, 
welches Lairefi , nachdem er durch feine 
Kvmft fich allgemeine Bewunderung erwor- 
ben hatte, zu fchreiben anfieng, die brauch- 
baren Materialien , und Sachen , die nur 
ein Lairefe mit folcher Deutlichkeit , wäh- 
rend den Jahren feiner Studien und feiner 
bellen Arbeiten , gefunden und genau be- 
obachtet hat. Und wie unfehatzbar ift das 
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Werkgen von Mengs , welches mehr Gu- 
tes über die Kiinft zu denken giebt , als 
ganze Folianten! Weifs er gleich als Phi- 
lofoph fich nicht deutlich zu machen , fo 
redt er doch da , wo er als Künfller 
fpricht | mit einer Stärke , mit fo- viel 

i 

Licht, mit fo geläutertem Gefchmack, mit 
einem fo feinen , fo philofophifchen Beob- 
achtungsgeift , als man nur von dem gro- 
llen -Kunftler unfers Zeitalters erwarten 
kann. 

Aber auf mich zu kommen : Ich fürchte 
mich , Ihnen mein Verfprechen zu halten. 
Noch bin ich mitten auf dem Wege ; und 
meine Umftände werden kaum erlauben, 
viel weiter zu kommen. Ich fürchte , Ih- 
nen Sachen zu fagen , die nur wenig zu 
bedeuten haben. : Doch dann bleibt mein 
Gefchwätz weiter nichts als ein Brief an 
Sie, mit dem Sie eben fo umgehen, wie 



» 
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man mit Briefen thut, die nichts zu be- 
deuten haben; und Sie werden Ihnen und 
mir damit verfchonen f dafs ein folcher 
BrieF der einzige Fieck in Ihrem Werke 
fey. 

Sie wiflTen , dafs mein Beruf niemals feyn 
konnte, Künftler zu werden? daher war 
ich in meiner Jugend ganz ohne Anlei- 
tung. Befchmierte ich gleich in meinen 
jungen Jahren die Menge Papier , fo wars 
doch nur ein elendes Spiel , ohne Abficht 
und ohne Anführung. So mufste ich not- 
wendig zurückeblciben j und es war eine 
' natürliche Folge , dafs meine Neigung fich 
um vieles verlor. Die bellen Jahre gien- 
gen dahin , ohne dafs ichs verfuchte , ob 
ich in der Kunft wohin gelangen könnte» 
Imlcfs thaten die Schönheiten der Natur, 
und die guten Nachahmungen derfelben von 
jeder Art, immer die gröfte Würkung auf 

* 

V 
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mich y aber in Abficht auf Kunft wars nur 
ein dunkles Gefühl , das mit keiner Kennt* 
nifs verbunden war: Und daher entftand, 
daß ich meine Empfindungen , und die 
Eindrücke , welche die Schönheiten der 
Natur auf mich gemacht hatten , lieber auf 
eine andere , und folche Art auszudrii- 
ken fuchte , welche weniger mechanifche 
Uebung, aber die gleichen Talente > eben 
das Gefühl für das Schöne, eben die auf- 
merkfame Bemerkung der Natur , fordert. 

Da ich die Gelegenheit bekam , meines 
ff 1. Herrn Schwehcrvaters ( * ) vortreflichö' 

( * ) Herr Heinrich Heidegger , des in* 
nern Raths, der An. 1763. ftarb, ehrte 
und kannte die freyen Künfte von Ju- 
gend an. Sein Cabinet ift eins der bc« 
ften in unfrer Vatcrftadt , und enthält 
vornehmlich die heften Stiche nach der 
Niederländifchen Schule * und eine voll- 
Kündigt Sammlung der erfteu Drücke 
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Sammlung täglich zu fehen , erwachte 
meine Leidcnfehaft für die Kunft von 
neuem ; und ich fafste im dreyffigften 
Jahr meines Alters den Entfchlufs , $u 
verfuchcn , ob ich noch zu einem Grade 
gelangen könnte , der mir bey Kennern 
und Künftlern Ehre machen würde. 

Meine Neigung gieng vorzüglich auf die 
Landfchaft ; und ich fieng mit Eifer an zu 
zeichnen. Aber mir begegnete , was fo vie- 
len begegnet. Das befte , und der Haupt- 
endzweck ift doeh immer die Natur. So 
dacht ich , und zeichnete nach der Natur. 
Aber was für Schwierigkeiten , da ich mich 

des Freyifchen Werks , welches die er- 
habenen Werke der Römifchen Schule 
um würdigften geliefert hat. Auch ift 
es wegen einer ftarken Sammlung von 
Handzeichnungen, merkwürdig , und 
wird itzt durch feinen Sohn mit Ein- 
übt und Wahl iaiiner vermehrt/ 



V 
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noch nicht genug nach den heften Muftcrn 
in der vermiedenen Art des Ausdrucks 
der Gegenftände geübt hatte ! Ich wollte 
der Natur alUugenau folgen , und fah mich 
in Kleinigkeiten des Detail verwickelt, die 
den Effekt des. Ganzen ftörten ; und fall 
immer fehlte mir die Manier , die den 
Gegenltänden der Natur ihren wahren Cha- 
rackter beybehält , ohne fclavifch und 
ängftlich zu leyu. Meine Gründe waren 
mit verwickelten Kleinigkeiten überhäuft, 
die Baume ängftlich und nicht in herr- 
fchende Hauptpartien geordnet, alle durch 
Arbeit ohne Gefchmack zu fehr unterbro- 
chen. Kurz : Mein Auge war noch nicht 
geübt , die Natur wie ein Gemähide zu be- 
trachten j und ich wufste noch nichts da- 
von , ihr zu geben und zu nehmen , da 
wo die Kunft nicht hinreichen kann. Ich 
fand alfo , dafs ich mich zuerft nach den 
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bellen Künftlern bilden müfle. Ift nicht 
das , was mir begegnete , der Fehler jener 
altern KünfUer , welche anfiengen die Kunft 
au6 ihrer Kindheit hervorzuziehen , und aU 
fo noch keine gute Mutter hatten ? Sie 
hielten fich fo fehr an die Natur , dafs der 
kleinfte Nebenumitand oft eben fo genau 
gemahlt ift , wie der hervorftechendefte* 

r 

Ihre Gemählde verlieren darum die erfo- 
derliche Wirkung. Spatere Genien , die 
diefc Fehler cinfahen , fuchten diefelben zu 
i vermeiden, und machten fich mit den Re- 
geln des Schönen in der Difpofition, der 
v;emäfiigten Mannigfaltigkeit, der Haupt- 
mafTen in der Anordnung im Schatten und 
Licht, u. f. w. bekannt. Nacii diefen War 
nun nöthig zu ftudieren. Und um den 
Vt cg fo kurz als möglich zu machen, 
wählte ich nur das Beile, das, was in je- 
der Art fich vorzüglich ausnahm, um zu 
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tinem Mufter zu dieuen. Diefe forgfältigft* 
Wahl des Bellen , foll für den Lehrer und 
den Schüler die erfte Grundregel feyn. Das 
Mittelmäßige ift das fchädlichfte, und mufg 
mehr ausgewichen werden , als das ganz 
Schlechte, deflTen Fehler leichter jns Auge 
fallen. Wie fchr kennten die Kupferftecher 
dem wahren Gefchmacke nützlich feyn * 
wenn fie darauf dächten , durch die Wahl 
defTen , das fie liefern wollen , bey Ken- 
nern fich eben fo wol Ehre zu machen , 
als durch die Ausarbeitung feibih Was füt 
ein Schwal von Mittelmäßigem wird durch 
Viele von ihnen vervielfältigt und in die 
Welt zerftreut, das niemals den Fleifs ei* 
nes Tages verdient hätte. Oder lohnt fich» 
nicht der Mühe fich zehnfach zu bedenken * 
M f orauf man die Arbeit fo vieler Monate 
verwenden wolle? Nur die erften Werke 
der Kunft find wol diefer Mühe werth- 

d 
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£s ift der fchädlichfte Zeitverluft , wenn 
man bey Unterweifung junger Künftier lie , 
auch nur kurze Zeit, beym MittelmälFigen 
aufhält Ihr Gefchmack wird fo für das 
ivahre Schöne nicht gebildet 5 das Mittel- 
mäßige bleibt ihnen erträglich , und nährt 
bey ihnen den Stolz, fich grofs zu glauben, 
weil es ein Leichtes war , nicht weit hin* 
ter ihrem Original zu bleiben. Man lafle 
den jungen Künftier die Köpfe nach K*. 
pbacl ftudieren , wie unerträglich werden 
ihm die faden füllen Gelichtergen vieler 
von den Neuern feyn ! Man lade ihn nach 
dem Schlenter fo vieler beliebter Künftier 
nach der Mode zeichnen , und nach wart! 
den Apoll oder Antinous ; er wird aus bey- 
den gemeine Leute oder fchlechte Tänzer 
machen 5 und , was noch das fchlimmfte ift, 
nicht empfinden , dais er et fchlecht gema- 
ttet hat. 



1 
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Ich fand das befte , in meinen Studien 
von einem Haupttheile zum andern zu ge- 
hen. Deun wer alles zugleich raffen will , 
wählt fich gewifs den mühfamern Weg ; 
feine Aufmerkfamkeit wird allzuzerftreut 
feyn , und immer ermüden , da er bey zu 
vielen verfchiedenen Gegenftänden auf ein- 
mal zu viel Schwierigkeiten findr. Ich 
•wagte mich zuerft an die Bäume; und da 
wählte ich mir vorzüglich den Waterloo, 
von dem in dem obgedachten Cabinet eine 
faß vollftändige Sammlung ift. Je mehr 
ich ihn ftudierte , je mehr fand ich wahre 
Natur in feiner Landfchaft. Ich übte mich 
in feiner Manier fo lange, bis ich in ei- 
genen Entwürfen mit Leichtigkeit mich 
ausdrückte. Indeffen verfäumte ich nicht , 
nach andern zu arbeiten , deren Manier 
nicht des Waterloo, aber nichts deftoweni- 
ger glückliche Nachahmung der Natur war* 
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ich übte mich darum auch nach Swanefeld 
und Bcrgbtm > und wo ich einen Baum * 
einen Stamm, ein Gefträuch fand, wel- 
ches vorzüglich meine Aufmerkfamkeifc 
reitztc, copierte ich es in mehr und weni* 
gcr flüchtigen Entwürfen. Durch tliefe 
gemifchte Uehung erhielt ich Leichtigkeit 
im Ausdruck , und mehr eigentümliches in 
meiner Manier, als ich hatte, da ich an 
den Waterloo , mein vorzügliches Mnfter i 
mich allein hielt. Ich gieng weiter, von 
Theilen zu Theilen. Für Felfen wählte 
ich die großen Maßen des Bergketn und S. 
Rofa ; die Zeichnungen , die Felix Meyer , 
Ermcls und Hackert, nach der Natur und 
in ihrem wahren Charackter, gemacht ha- 
ben : Für Verfchietle und Gründe, die 
grasreichen Gegenden , und die fanften 
dämmernden Entfernungen des Lorrain 5 die 
fanft hintereinander wegfließenden Hügel 
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,dcs fVottvvnmmn 9 welche, in gemäßigtem 
Licht, mit fanftemGras, oft nur zu (ehr 
wie mit Sammt, betleckt find : Dann den 
Waterloo , dcfiTen Gründe ganz Natur find j 
ganz fo, wie er fie in feinen Gegenden 
fand. Darum ift er auch hierinn fehwer 
nachzuahmen. Für fandigte oder Felfen- 
gründe, die hier und da mit ^Gcfträuch , 
Gras und Kräutern bewachfen find , wählte 
ich den Bcrghcm. 

Wie fchr fand ichs leichter , wenn ich 
itzt wieder nach der Natur ftudierte ! Ich 
wufste nun , was das Eigentümliche der 
Kunft ift 5 wufste in der Natur unendlich 
mehr zu beobachten , als vorher , und mit 
mehr Leichtigkeit eine ausdrückende Ma- 
nier zu finden , da wo die Kunft nicht hin- 
reicht. Anfänglich hatte ich auf meinen 
Spaziergängen oft lange umfonft geflieht , 
und nichts zum Zeichnen gefunden. Jetzt 
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find* ich immer etwas auf meinem Wege. 
Ich kann oft lange umfonft fachen , um 
einen Baum zu finden , der in feiner gan- 
zen Form mahlerifch fchön ift. Aber 
wenn mein Auge gewöhnt ift, zu finden, 
fo find ich in einem fonft fchlechten Baum 
eine einzelne Partie, ein paar fchön ge- 
worfene Aefte , eine fchöne Mafle voll 
Laub , eine einzelne Stelle am Stamm , 
die, vernünftig angebracht, meinen Wer- 
ken Wahrheit und Schönheit giebt. Ein 
Stein kann mir die fchönfte MalTe einet 
Felsftückes vorftellen ; ich hab es in mei- 
ner Gewalt , ihn ins Sonnenlicht zu halten, 
wie ich will , und kann die fchönften Effek- 
ten von Schatten und Licht , und Halblicht 
und Wiederfchein , darbey beobachten. 
Aber bey diefer Art die Natur zu ftudie- 
ren , mufs ich mich hüten , dafs *mich der 
Hang zum blofs Wunderbaren nicht hin- 
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reifte > immer mups ich mehr auf das edle 
und fchöne fehen , fonft kann ich leicht in 
meinen Zufammenfetzungen ins Abentheur- 
lichc fallen, und wunderbare Formen all- 
zufchr häufen. 

Meine Studien nach der Natur mache 
ich nicht ängfUich aber auch nicht flüch- 
tig ; ich mag einzelne Theile oder ganze 
1 

Ausßchten zeichnen. Je bedeutender ein 
Theil meines Gegenftands ift , deftomehr 
führe ich ihn fogleich aus. Viele begnügen 
lieh der Natur in flüchtigen Entwürfen 
einen Hauptgedanken abzunehmen , und 
führen ihn hernach aus. Aber wie? In 
ihrer einmal angenommenen Manier: Das 
Wahre und Eigenthümliche der Gegen- 
ftände geht darbey verloren. Und das 
wird uns weder durch Zauberey von Far- 
be , noch große Wirkung von Schatten 
und Licht erfetzt : Man ift bezaubert , aber 
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nicht lange ; das forichende Auge fucht 
Wahrheit und Natur, und findet fie nicht 
Aber wann ich itzt einen Gegenftand, 

1 

den ich aus der Natur genommen hatte , 
ergänzen wollte 5 wann ich das beyfügen 
wollte, was ein mahlcrifches Ganzes aus- 
machen foll j dann war ich furchtfam , 
tsnd verfiel oft auf erkunftelte Umflände, 
die mit der Einfalt und der Wahrheit 
deflfen , was ich aus der Natur genommen 
hatte, nicht harmonierten. Meine Land« 
fchaften hatten nicht das GrofTe , das Ed- 
lc , die Harmonie > noch zuzerftreutes 
Licht , keine rührende Hauptwürkung. 
Alfo mufste ich erft jetzt auf ein befferes 
Ganzes denken. • v 

Aus allen fuchte ich diejenigen Künftier 
ins , die in Abficht auf Ideen , und Wahl , 
un l Anordnung ihrer Gegenwände , mir 
vorzüglich fchienen. Ith fand in den 
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Landfchaften des zw* Everdingen das ein- 
fältige Ländliche , in Gebenden wo doch 
die grobe Mannigfaltigkeit herrfchet : Reif- 
fendc Ströme und- zerfallene Felfenftücke , 
diclit mit Gcfträuch verwachfen , wo ver- 
gnügte Armuth in der einfältigften Bauart 
hingebaut hat. Kühnheit und Gefchmack , 
und etwas Originales herrfchen bey ihm 
iiberaJU doch mufs man bey diefem fchon 
zum voraus die Felfen nach einem beflfern 
Gefchmack zu formen wiflen. Das große 
Excmpel , wie man nachahmen foll, giebt 
Dietrich: Seine Stücke in diefem Gefchmacke 

■ 

find fo, dafs man glauben follte, Everdin- 
gen habe es gemacht, und fich felbft über- 
troffen. Swanefelds edle Gedanken, welche 
mit fo großer Wurkung ausgeführt find , 
und die auf feine großen Mafien von Schat- 
ten einfallende Reflexlichter 9 Sah. Roßt 
kühne Wildheit; de« Ruhen* Kühnheit in 
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Wählung feiner Gegenftändc : Diefc und 
mehrere ftudierte ich in flüchtigen Entwür- 
fen , nun im Ganzen , da es mir jetzt 
meift darum zu thun war , der Einbildungs- 
kraft ihren wahren Schwung zu geben. 
Endlich fieng ich an, mich blofs und al- 
lein an die beyden FouJJin und den Ciatide 
Lorrain zu halten. In diefen fand ich vor- 
züglich die wahre Größe : Da ift nicht 
blofs Nachahmung der Natur , wie man fie 
leicht findet; es ift die Wahl des Schön- 
ften : Ein poetifches Genie vereint bey den 
beyden Foujßn alles was grofs und edel ift ; 
fie verfetzen uns in jene Zeiten, für die 
uns die Gefchichte und die Dichter mit 
Ehrfurcht erfüllen; und in Länder, Wo die 
Natur nicht wild , aber grofs in ihrer 
Mannigfaltigkeit ift, und wo unter dem 
glücklichen Clima jedes Gcwächfc feine ge* 



undefte Vollkommenheit erreicht. Ihre Ge- 
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bände find nach der fchöncn Einfalt der 
alten Raukunft aufgeführt , und ihre Be- 
wohner von edelm Anfehen und Betragen , 
fo wie lieh unfere Einbildungskraft Grie- 
chen und Römer denkt , wenn fie von ih- 
ren großen Handlungen begeiftert ift, und 
(ich in ihre glüc^ichften Zeiten verfetzt. 
Anmuth und Zufriedenheit herrfchen über- 
all in den Gegenden , die uns Lorrain 
mahlt : Sie erwecken in uns eben die Bc- 
geifterung , eben die ruhigen Empfindun- 
gen , welche die Betrachtung der fchönen 
Natur felhft erweckt : Sie find reich ohne 
Wildheit und Gewimmel ; mannigfaltig , 
und doch herrfchet überall Sanftheit und 
Ruhe. Seine Landfchaften find Ausfichten 
in ein glückliches Land, das feinen Be- 
wohnern Ueberflufs liefert : Ein reiner 
Himmelsftrich , unter dem alles mit gefun- 
der Ueppigkeit aufblühet 
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Was ich von diefcn großen Müllem 
aufbringen konnte , betrachtete ich täglich 
mit der angeftrengteften Aufmerkfamkeit : 
Aber das war nicht genug , mir ihre Denk- 

« 

art und ihre Ideen gänzlich bekannt zu 
machen. Ich legte fie beyfeite , und wie- 
derholte die Hauptzüge^derfelben aus dem 
Gedächtnifs. Das that ich oft; aber ich 
ruhete auch da nicht. Ich machte mehr 
flüchtige als genaue Copien von ihren Land- 
schaften , die ich aufbehalte : So mach ichs 
mit allem was mir vorzüglich gefällt , 
und bekomme eine Sammlung der betten 
Ideen. Es wird niemand fragen, warum 
das : Ich kann fie ja in Kupferftichen ha- 
ben? Gut, dann befitz ich fie wol, wie 
mancher Grolle feine Bibliothcck ; aber ich 

habe nichts für mein Studium gethan. 

• 

JQein! Kur auf eben angedeutete Weife 
wird der Künftler eine immer merkwür- 
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dige Sammlung zufammenbringen : Er hat 
nicht blofs nach dem Beften ftudlert , fon- 
dem fich zugleich in den Befitz deflelbcn 
gefetzt. 

Aber wenn ich zu anhaltend fortgefah- 
ren hatte , nach andern zu denken , dann 
empfand ich nachher oft eine Furchtfam- 
keit im Selbfterfinden. Voll von diefen 
großen Ideen, empfand ich mit Demiithi- 
gung meine Schwäche, und wie raft un- 
überfteiglich fchwer es ift, jene zu errei- 
chen : Auch kann durch zu anhaltendes 
Nachahmen allein die Einbildungskraft 
wirklich ihren Schwung verlieren. Iiis 
nicht eben das, was fchon den gröffeftcti 
Kupferftechern , dem grollen Frey felbft* 
widerfahren ift , dafs ihre eigenen Erfin- 
dungen ihr fchlcchteftes find ! Ihre Haupt- 
beschäftigung ift , andrer Werke fo genau 
als möglich nachzubilden j und fie verlies* 
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r e n oder fchwächen darüber die Kühnheit 
und den Schwung der Einbildungskraft, 
die zum Erfinden nöthig find. Von dieier 
Furchtfamkeit fuchtc ich mich forgfaltig zu 

erholen: Ich legte meine Originale weg, 

i 

dachte auf eigene Ideen, und gab mir die 
fch werften Aufgaben auf. So fand ich,, 
wie viel ich wieder gewonnen hatte > fühl- 
te , was mix am leichteften und vorzuglich 
gelang 5 beobachtete , welche Theile mir 
noch die meiften Schwierigkeiten machten, 
und bekam fo die Anleitung , worauf ich 
vorzüglich wieder zu arbeiten hatte. Auch 
fafste ich neuen Muth , wenn ich fand , 
*dafs Schwierigkeiten wieder verfeh wunden 
waren, und ich mich befler aus der Sache 
gezogen hatte , als ich hoffte j und zu- 
gleich gab ich fo meiner Einbildungskraft 
Nahrung und Kühnheit» Sie mufs, wie 
andre Seeienkiäfte , genährt und geübt 
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werden : Wer fich gewöhnt nur andern 
nachzudenken, wird niemals Original wer- 
den. Wir haben Künftler und Dichter* 
die der beftändig nachfchleichende Schatten 
andrer find. 

Bey dem allem hab ich mir zu einer Re- ^ 
gel gemacht , immer mit dem verfehen zu 
feyn , was zum Zeichnen nüthig ift , ich 
mag feyn wo ich will > nicht allein auf 
Reifen und Spaziergängen, fonderu auch zu 
Haus und in der Stadt. Man verfäumt 
oder vergibst oft etwas , nur weil man zu 
nachläfiig ift , von einem Zimmer ins an- 
dere zu gehen , um das Benöthigte zu 
holen. Denn oft bey Betrachtung von Ge- • 
mählden oder Kupferftichen zeugt die Ima- 
gination Ideen , die durch die Bewunderung 
deffen, das vor uns ift, oft auch nur durch 
einen Nebenumftand , in derfelben entlhn- 
denj Ideen, auf die man fonft niemals ge* 
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• • • 

kommen wäre. So ein Gedanke, im erftert 
Feuer gedächt , wird auch im erften Feuer 
am heften entworfen werden. Ich unter- 
liefs darum feiten, folche Gedanken nur 
mit ihren Hauptlinien zu entwerfen, die 

• 

# fo leicht vergefTen und nachher feiten wie- 
der fo gut gedacht werden - Einen Vor«. 
theil , den ich zuweilen auch aus dem 
Mittelmäßigen gezogen habe, will ich hier 
nicht verfchweigen : Aber damit will ich 
ihn weder empfehlen, noch mir felbft wi- 
derfprecheu ; und ich rathe folche Uebun- 
gen nur Leuten , deren Gefchmack fchon 
gebildet ift. Auch mittelmäßige Sachen 
können oft zu einer nützlichen Uebung 
des Gefchmacks und der Einbildungskraft 
dienen , wenn man zu denlllben hinzu- 
denkt, was ihnen fehlt, um gut zu feyn; 
wenn man , wie Ramler es mit Gedichten 
thut 9 den Gedanken eines andern beder zu 

i 

I 
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denken und beflcr auszuführen fucht. Oft 
fiadt man Funken von Genie , oft einen 
mifslungencn Gedanken , der einer guten 
Ausführung werth ift. Ich habe in man- 
chem Stück, das kein AufFehen verdiente > 
einen Wink gefunden , der mich auf ei- 
nen guten Gedanken führte. Aferians 
Werke, denen man zu wenig Gerechtig- 
keit wiederfahren läfst, enthalten Sachen, 
die oft mit der betten Wahl aus dej: Na- 
tur genommen , und nur durch die zu fade 
Manier in der Ausführung verdorben find. 
Man fchaffe feine Bäume und Gründe nach 
der Manier eines V/aterloo^ und gebe fei- 
nen Felfen, und allem, mehr Mannigfal- 
tigkeit , fo werden gcvyifs Sachen entfte- 
hen , die dem gröffeften Genie Ehre machen 
würden , und wovon doch die ganze An- 
lage in Merian liegt. 

Eine Beobachtung mufs ich nicht ver- 

« ... 

R 
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geflen , die ich aus eigener vielfältiger Er- 
fahrung weifs, wie fehr es nämlich den 
Math erfrifchet , und wie oft es mich auf- 
gemuntert und von neuem bogeiftert hat, 
wenn ich die Gefchichte der Kunft und der 
Künftler lefe. Es erweitert die Kenntnifs , 
es macht aufmerkfam auf das was in der 
Kunft vorgegangen, und hilft den Künftler 
immermehr für das einzunehmen was feine 
Hauptabficht ift. Es ift lehrreich und an- 
genehm, die Schickfale deflTen zu wiffen» 
deflen Arbeiten ich bewundere i und eben 
fo werd ich begierig , die Arbeiten des 
Künftlers hinwieder aufzufuchen , deflen 
Gefchichte und Kunftcharackter mir durchs 
Lcfen zum voraus bekannt ift. Wenn ich 
die Ehrfurcht fehe , mit der von großen 
Künftlern und ihren Werken geredt wird f 
fo mufs das meine Idee von der Wichtig- 
keit der Kunft erhöhen. Wenn ich fehe , 
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« 

Wie unermüdet fie gearbeitet haben , zu ih- 
rer Größe zu gelangen , und fich in der* 
felben zu erhalten 5 wie Reifen, und Be* 
fchwerden und Mangel fie nicht abfehreck- 
ten , alle Mittel , die ihren großen End* 
zweck befördern konnten , zu nutzen , 
mufs das nicht den jungen Künftler an« 
mahnen, jede Stunde nützlich zu gebrau- 
chen , unfl geitzig auf jeden Augenblick 
zu feyn ? Auch können die Übeln Schick- 

» 

fale manchen fonft großen Künftlers eine 
rührende Erinnerung feyn , dafs -Lebensart 
und gute Sitten, und Klugheit mit dazu 
gehören , um durch die Kunft fich ein 
dauerhaftes Glück zu machen* 

Noch einen wichtigen Rath mufs ich dem 
Künftler andringen : Die Dichtkunft ift die 
wahre Schweiler der Mahlerkunft. Er 

■ 

unterlaufe nicht , die beften Werke der 
Dichter zu lefen* fie werden feinen Ge- 
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fchmack und feine Ideen verfeinern und 
erheben , und feine Einbildungskraft mit 
den fchönften Bildern bereichern. Beyde 
fpüren das Schöne und Große in der Na- 
tur auf j beyde handeln nach ähnlichen Ge- 
fetzen. Mannigfaltigkeit ohne Verwirrung 
ift die Anlage ihrer Werke , und ein fei- 
nes Gefühl für das wahre Schöne mufs 
beyde bey der Wahl jeden Umftandes, 
eines jeden BiKies, durch das Ganze lei- 
ten. Wie mancher Künftler würde mit 
mehr Gefchmack edlere Gegen ftände wäh- 
len j wie mancher Dichter würde in feinen 
Gemählden mehr Wahrheit, mehr mah- 
lendes im Ausdruck haben, wenn fie die 
Kenntnifs beyder Künfte mehr verbänden. 
So leicht ifts den Alten , befonders den 
Griechen , in ihrer poetifehen Sprache und 
in ihren Gemählden nicht geworden , wie 
f« vielen neuern Dichtern , die nur zu- 
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fammengeraffte Bilder und Ausdrucke un- 
fchicklich zufammenhäufen , und gemahlt 
zu haben glauben. Webbs Unterfnchung 
des Schönen in der Mahlerey , welche die 
Schönheiten diefer Kunft mit Stellen aus 
den alten Dichtern erläutert , iß dafür der 
deutlichfte Beweis , da es feine Abficht 
forderte, diefelben in (liefern Gefichtspunkt 

• 

zu betrachten : Dafs die Dichter damals das 
Schöne der Kunfte empfunden und gekannt, 
und die lebende fo wie die leblofe Natur 
genau beobachtet haben. Auch würden die 
neuen Dichter , die doch faß immer für 
Kenner der Kunft wollen angefehen feyn , 
dann nicht üch lächerlich machen , und 
von Dürer reden , wenn fie die Grazien 
wollen gemahlt haben , oder von Ritbens , 
wenn fie von dem gröfleften Grad der 
Schönheit in der Bildung einer Sterbli- 
chen oder einer Göttin , reden wollen. 



* 
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Doch ich komme zum Künftler zurück» — 
Der Landfchaftmanler mufs fehr zu bekla- 
gen feyn , den z. B. die Gemähide eines 
Thamfan nicht bereiftem können. Ich habe 
4n diefem groflen Metfter viele Gemähldc 
gefunden , die aus den heften Werken 
. der gröfleften Mahler genommen fcheinen , 
und die der Künftler ganz auf fein Tuch 
übertragen könnte. Seine Gemähldc find 
mannigfaltig 5 oft ländlich ftaffiert , wie 
Bergbem, Fotter oder Roosi oft anmuths- 
voll wie Lorrain, oder edel und grofs wie 
foußn } oft melancholifch und wild wie 
S. Rofa. Und hier nehme ich Gelegenheit, 
einem redlichen Manne das Wort zu re- 
den , der fchon faft ganz vergeffen ift. Brocket 
hat fich eine ganz eigene Dichtart gewäh- 
let j er hat die Natur in ihren mannigfal- 
tigen Schönheiten bis auf den kleinflen 
Detail genau beobachtet ; fein zartes Ge- 
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fühl ward durch die klcinften Umftände 
gerührt ; ein Gräsgen mit Thautropfen an 
der Sonne hat ihn begeiftert ; feine Ge- 
mahlde find oft zu weitfch weifig , oft zu 
crkiinftelt ; aber feine Gedichte find doch 



ein Magazin von Gemählden und Bildern % 
die gerade aus der Natur genommen find, 
Sic erinnern uns an Schönheiten, an Um- 



ftdnde i die wir oft felbft bemerkt haben 
und itzt wieder ganz lebhaft denken , die 
uns aber das Gedächtnifs nicht liefert wenn 
wir fie am nöthigften haben. 

Wir follen alfo noch Gelehrte werden , 
kann mancher Künftler mit Lachen fngen ? 
Denen ift mein Rath von Wichtigkeit, die 
in ihren Werken das Große und Edle fu- 

* 

chen. Ich weifs Künftler, denen er nicht 
nöthig ift. Man kann einen zerfallenen 
Schweinftall mahlen , und ein Biiurchen das 
ganz luftig da an die Wand pifst , und 
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eine Liehe daneben, und dabey alles Spiel 
von Schatten und Licht, und die Zaubcrey 
des Colorits, und die grofTcfte Niedlichkeit 
in der ganzen Ausfuhrung anbringen. Der- 
gleichen Werke können auch fchatzbar 
feyn ; und wenn man in Ablieht auf Ge- 
danken nicht weiter will , fo kann ma* 
freylich fehr vieles entbehren. 

Das , mein theuerfter Freund , find nun 
die Bemerkungen , fo gut mir mein Ge- 
dächtnifs diefelben noch liefert , die ich bey 
meinen Arbeiten , und bey dem Plan , den 
ich mir vorgefch rieben -hatte , gemacht 
' habe. Andre mögen urtheilen , wie weit 
es mir dabey in der Kunft gelungen ift ; 
aber davon bin ich doch überzeugt , dafs 
mein Plan einen kurzen und fichern Weg 
führt. Denn fo wird durch die beydfeitige 
Uebung , nach der Natur und dem Bellen 
in der Kunft, der Künftler fich fähig ma- 
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then , wechfelweife die beften Manieren 
des Ausdruckes der Kunft mit der Natur, 
oder Hey jeder mahlerifchen Schönheit der 
Natur diefe mit jener zn vergleichen. Sein 
Auge wird fo gewöhnt feyn , in der Na- 
tur das zu bemerken , was mahlerifch 
fchön ift, dafs kein Spaziergang zu jeder 
Jahrs- und Tagszeit für ihn ohne Nutzen 
ift. Er wird , wie der Jäger, dem es zur 
Leidcnfchaft worden ift , keine Befchwef- 
de, die ungebahnteften Wege nichts ach- 
ten , um fein Gewild aufzufpüren * und 
Schönheiten wird er da fchen , wo Wr 
mittelmäßige Künftler vorübergeht. Er 
wird fein Genie, nach dem Großen gebil- 
det , alier Orten mitbringen , und klein- 
fcheinende Umftände fo umzubilden wiflen , 
dafs ein großer edler Gedanke aus dem 
entfteht , was bey einem jeden mittelmäßi- 
gen Kopf zum Alltagsgedanke wird. Ich 



\ 
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habe auF den gleichen Spaziergängen mit 
Erftaunen Situationen in Poufins Gefchmack 
gefunden , wo ich vorher nur mitteimäf- 
fige und kleinlichte Sächelcen fah. 

Hab ichs nun unter meinen Umftänden 
in der Kund unmöglich weiter bringen 
können , fo hab ich doch mit Ehrfurcht 
für die wahre Kunft immer mehr bemerkt, 
wie viel Denkens und wie viel Uebutt£ 
fs Fordert , um wirklich grofs zu werden. 
Wenn dem Kunft ler feine Kunft nicht ganz 
zur Leidenschaft wird 5 wenn nicht die 
Stunden die er bey felbiger zubringt feine 
angenehmften find ; wenn die Kunft nicht 
das gröffefte Glück und Vergnügen feinet 
Lebens ausmacht; wenn nicht feine ange- 
nehmfte Gefellfchaft , die Gefellfchaft von 
Kennern ift; wenn ihm nicht des Nachts 
davon träumt; wenn er nicht am Morgen 
mit neuer Begeiftrung an fein Werk geht ; 
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wenn er im Gegentheil nur den fchlechten 
Gefchmack feiner Zeit za nutzen fuchtj 
wenn er fich in einem allgemein gefallen- 
den Schlenter ftlbft gefällt ^ wenn er nicht 
für wahre Kenner , für wahre Ehre , und 
für die Nachwelt arbeitet, fo wird feine 
Arbeiten der wahre Kenner itzt und in 
Zukunft ausfchieflen , und wenn fie auch 
die Zierde aller Zimmer nach der Mode 
wären. 

Noch mufs ich , mein Freund , Ihnen 
und dem Publico ein Paar Wunfche fagen , 
deren Ausführung für die Aufnahme der 
Kunft von großem Vortheil feyn müfste. 
Ich habe junge Künftler gefchen , die es 
mit Thränen bedaurten , dafs fie, durch 
fchlechte Anleitung znriickgebunden , umi 
unter nachtheiligen Umftänden nicht auf- - 

4 

gemuntert , ihre hefte Zeit mit Mühe und 
Arbelt verloren hatten ; und Genien , die , 

< 
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verwildert , Spuren von großer Anlag« in 
ihren Werken zeigten ; die , wenn fie 
weniger fich felbft und etwa Halbkennern, 
oder dem fchlqjhtcn Gefchmack ihres Orts 
oder ihres Zeitalters uberlaffen gewefen 
wären, wahrhaftig grofs würden geworden 
feyn, Mein Wunfeh ift, dafs ein philofo- 
phifcher Kenner fich mit Künftlern bera- 
then, und eine Anleitung , fowol für die 
Anfänger in der Kunft , als Für die , fo 
diefelben unterrichten f fchreiben möchte*. 
Wir haben verfchiedene vortrefliche Werke 
über die Kunft ; aber fie x find theiis zu 
koftbar , theiis für Anfänger nicht einfäl- 
tig und pracktifch genug. In diefem Werk- 
gen müßten die Grundregeln der Kunft 
kurz , und fo deutlich als möglich , vor- 
getragen und erklärt , und dann auf be- 
fondere Fälle angewandt feyn. Diefe be- 
fondern Fälle und Exerapel müfsken aus 
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KupFerftichen , nach den heften Werken 
der Kunft in jeder Art , genommen feyn , 
und zwar aus fbichen, die nicht rar, und, 
fo viel möglich , nicht koftbar find. So 
würd' es immer ein leichtes feyn, folchc 
in den Sammlungen an jedem Ort zu fin- 
den , oder fie felbft anzufchaffen. Dann 
mufste für jeden Zweig der Kunft die 
ficherfte und hefte Art zu Werke zu ge- 
hen angegeben werden , und zngleich die 
vornehmften Werke und die gröffeften 
Künftler , die jeder für feine Abficht zu 
ftudieren' hat Es müfste gleich für die 
allererftcn Anfänge das Befte angerathen 
feyn. Man martert in Deutfchland die 
Anfänger faft allgemein nach Freifskn und 
doch find feine UmrhTe fehr oft falfch f 
und feine Köpfe befonders von einem ge- 
meinen Charackter. In Frankreich' kommen 
viel Anfänge für die Zeichnung s kunft her- 
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aus , deren Ausführung manchen blenden 
kann» flüchtig auf Handrifsmanier , mit ke- 
ker Schraficrung weggearbeitet : Aber was 
foll dem Anfänger diefe kecke Manier, 
bey der die Richtigkeit des UmrhTes, an 
dem ihm jetzt alles gelegen , vernach* 
läfllgt ift! Wie fehr mufs es den Lehrer 
wie den Schüler verwirren , wenn die 
Theile und die Muskeln in den verfehle- 
denen Lagen und Bewegungen von eine« 
Vorgelegten Mufter zum andern nicht rieh* 
tig können beobachtet und erklärt werden ; 
und wenn man bey der Anleitung für die 
Landfchaft , wie fehr oft gefchieht , bey 
Sächclgen aufgehalten wird, worinn kein« 
Wahrheit ift , und woraus man keine ein- 
aige Regel des Schönen erklären kann« 
Ich habe oben gefagt , wie nützlich da$ 
Lefen derer Werke , die von Kunß und 
Künftlern handeln , dem jungen Künftler 
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ift 5 der Anleitung müfstc darum ein Ver- 
zeichnifs der beften Werke in diefer Art 
beygefugt werden. So ein Werkgen müfste 
man trachten, fo viel möglich, allgemein 
211 machen; es müfste ein überall bekann- 
tes Lehrbuch feyn. Es würde denen, 
die ohne gute Anleitung find, einen fkhern 
Weg weifen , und das erklären , was fic 
nur dunkel empfinden , und fich nicht er- 
klären können i und manchem , deflefl 
Pflicht es ift , andre zu unterrichten , und 
der es redlich meint, feine Arbeit erleich- 
tern: 

Mein zweyter Wunfeh ift , dafs ein 
Werk entftehen möchte , worinn , in jeder 
Art der Mahlerkunft , die beften Werke 
umftändlich befchrieben , und nach allen 
Äegeln des Schönen unterfucht und beur- 
theilt würden $ allein es müfsten Werke 
feyn , die in Kupfer geftochen find. Nichts- 
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deftoweniger müfstcn fie auch in Abficht 
auf Colorit beurtheilt werden. Man kann 
die Gelegenheit haben oder bekommen, 
die Originalgemählde zu fehen ; und wenn 
auch das nicht ift , To wird es doch in 
Abficht auf diefen Theil der Kunft , dem 
Liebhaber und dem Künftlcr , Gelegenheit 
zu Betrachtungen und Beobachtungen ge- 
ben f die ihm wichtig find. Doch das 
müfsten nur die beften Werke aus jedem 
Alter und jeder der beften Schulen der 

» * 

Kunft feyn 5 nur folche , boy denen der 
Charackter des Zeitpunktes und der Schule 
vorzüglich herrfcht i nur folche , worin» 
die Regeln des wahren Schönen mit dem 
beften Verftand angebracht find , und aus 
denen fie vorzüglich deutlich gemacht wer- 
den können. Dergleichen Beurtheilungcn 
find in Boydels Werke i man findt folche 
in Winktlmttm und des Herrn v$u Hage- 

.» 
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dorn Schriften , im Rkhurdfon , und eini- 
gen andern. Die Reccnfion des Altarge- 
mähldes von Mengt in Drefsden , welche 
in der Bibl. der fchönen Wiffenfchaften 
fteht , ift ein Meifterftück , dag die tiefften 
Kenntnifle jeden Theile« der Kunft zeigt. , 
Brauch ichs zu fagen , wie wichtig und 
nützlich fo ein Werk feyn'müfste? Aber 
mauchem , der es vielleicht zu leicht findt , 
mufs ich fagen , dafs das nur die Arbeit 
tines von Hagedorn , eines Oefer eines 
Dietrich > eines Cafunova ; kurz , nur die 
Arbeit der gröfleften Kenner und der gröf- " 
feilen Künftler feyn kann , um zuverlkflig 
und nützlich genug zu feyn. 
•'S 
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Bie K«pfer, welche der He» Tetfaffer 
fclbft- inventirt und geftochen j nämlich 
XII. Landfchaften , und X. htftorifche un4 
my thologifche Stücke , find ä 3 Rthl. h gr. 
*der $ fl. 211 haben ; in Augsburg Hey 
HerrNüfon, DireO. <ler Acmdemie. Bafel. 
Herr Chriftian von Mechel. Bern. Herr 
KinanuelWallcr, Buchhändler. Braumchw. 
Die Hochfurftl. Wayfenhausbuchhandlung. 
Leipzig. Herr Hilfeher , Buchliändler. 
Wien. Herr Gräffer, Buchhändler. 

Bey Oretl , Gefsner , Füefslm 
und Compagnie in Zürich , find von 
der Jubüate Meflc 177 1. bis wieder da- 
hin 1772. gedruckt worden. 

Baftholm (Evangelifchen Pfarrer* zu Smirna) 
Lobrede auf den Meffias. g. 5 gr. od. 2okr. 

Bergpredigt JEfu Chrifti. Nach einer freyen 
Ueberfetzung in Verfen. 8. 3 gr. od. 12 kr. 

Betrachtungen über die Wunderwerke des 
Evangelium, gegen den Herrn J.Jac. Kouf- 
feau. Aus dem Frau*, überfetzt, ft. ugr. 
oder 45 kr. 

Bcylage zu Herrn Späldings Briefen an Herrn 
Gleim. Von einem Freunde Herrn Spal- 
dings. 8. 6 Pf. oder 2 kr. 

Brechter ( Joh. Jac. ) Anmerkungen über 
das BafedowifcheElemcntarwerk. g. 1 Rthl. 
oder 1 fl. 30 kr. 

Briefe eines Catholifchcn Pfarrers über das 
Mönchs wefen. 4 fter Band. Neue vermehrte 
Auflage. 8. 1* gr. oder 45 kr. 
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Capriecs (les) de l'amour & Je Tamitie. 
Anecdote anglaifc ; fuivie d'une petite 
anecdote allemande. 8. 8 gr. od. 30 kr. 

Eigen finn (der) der Liebe und Frcundfchaft. 
Eine Engländifche Erzählung. N ebft einer 
kleinen deutfehen Liebensgefchichte. Aus 
dem Franz. überletzt. 8. 6 gr. od. 24 kr. 

Elementa grammaticae Latin». 8. 14 gr. 
oder $4 kr. 

Erzählungen (biblifche) Für die Jugend. 
Altes Teftament. 8. 1 Rthlr. od. 1 fl. 30 kr. 

Füefslin ( Joh. Cafpar ) Raifonicrendes Ver- 
zeichnifs der vornehmften Kupferftecbcr 
und ihrer Werke. Nebft Anmerkungen. 8. 
18 gr. oder 1 fl. 8 kr. 

XJedanken von der bürgerlichen Freyheit. 
Aus dem Engl, überfetzt. 8. 8 gr. od. Jokr. 

Gefchichte der drey letzten Lebensjahre Jefu. 
3. und 4ter Band. 8. i Rthl* 8 gr. od. 2 fl. 

irefsner ( Salomen ) Neue idyllom. Mit 
Vignetten gezieret von dem Verftfler. f. 
*o gr. oder 1 fl. 15 kr. 

— — — — — — Als Fort- 

fetzuug derSehriften mit LateinifchenBucl}- 
Haben. $ter Theil. 8. 20 gr. od. 1 fl. 1$ kr. 

diefeiben als Fortfetznng der Schriften 
mit Deutfehen Buchftaben. jter Band. 
$. 12 gr. oder 45 kr. 

•Gullivers ( Lemuel ) fämtliche Reifen. Aus 
dem Englifchen des D. Swifts überfetzt. 
3te Auflage mit Kupfern. 8. 10* gr. od. ifl. 
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Hallet ( Alb. de ) Bibllotheca Botnnica.' 
Tom. II. & ult med. 4to. 4Rthl. od. 6 fl. 

Journal für das Frauenzimmer. Aus dem 
Italiänifchen überietzt. 2tes und letztes 
Bändchen. g. i g gr. oder i fl 8 kr. 

Mengs ( Raphael ) Gedanken über die Schön- 
heit und den Gefchmack in der Mahlerey 
von J. C. Füfsliu herausgegeben. 3te Aufl. 
8. 4 gr. oder 15 kr. 

Sarcona ( M. ) raifonnirte;Gefchichte der 
Epidemie von Neapel. Aus dem Italiäni« 
fchen überfetzt. 2 , 3. aind letzter Band. 
8. 1 Rthi. od. 1 fl. Vk kr. 

Sauflure ( Profeflbr in Genf ) kurze Anzeige 
von dem Nutzen der Strahlableiter. Aus 
dem Franz. überfetzt. 8. 1 gr. 6pf. od. 6kA 

Tillotfon (Joh.) neneSammlung auserlcTcncr, 
bisher noch nicht überfetzterPredigten. 7ter 
Band. 8* 16 gr. oder 1 ß«f 

— fämtliche Predigten von der 
Bnfle. 8. i<* gr- oder 1 fl. 

Tobler (Joh.) Oniramint fürs Chriftenthnra. 
Bey dem Traume von 2440. 8. 5gr.od.12kr 

Unterhaltungen für Gerangene Miflethäter. 
Neue, mit vielen Z\if ätzen vermehrte Auf- 
lage. 8. 20 gr. od. 1 fl. is kr. Die 
Zufatze befonders. 8. 4gr. od. i$kr. 

Wielands profaifche Schritten, 2. Bände, 
compl. 8. 1 Rthl. 12 gr. od. zfl 15 kr. 

. mm Clementina von Poretta. Ein 
Traucrfpiel. S. 8 gr. oder 30 kr. 
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